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Unſere Zeit ſucht nad; einer radikalen, 
unferer Wahrheitserkenntnis ent[predjenden 
| föfung der Judenfrage insgefamt. Deshaib 
& können wir uns aud; auf den. teligiöfen 
R Gebieten der Tlotwendigkeit, Entfceidun- 
ar gen zu fällen, nie mehr entziehen. Gerade 
sh wir, die wir immer’ wieder auf diefen 
T Dunkt hingewiefen haben, müffen es offen 
IE ausfprechen: es geht nicht an, daß wir in 
Ritce und Theologie, in feiern und Ge- 
eter den jüdifrhen Beift aflegen, ımd dan _ Auffaffung 
Gemüt tnferes Nolkes verankern. 5 . BEN 
: — geht um die Ausmetzung des Jüdiſchen 
u überhaupt im deutfchen Sefamileben. Wir 
=... miüffen daher klar und eindeutig beweifen, 
7 Bap der Gottglaube Jefu, das Chriftentum 
© 0 keine jüdifche Konfeffion ift; oder wir 
— . . müßten das Chriftentum überwinden. 
"= 52... Daß auf diefem Gebiet von foldgen Men- 
Shen, die für ein pofitives Chriftentum und 
eine Entjudung des ßirchentums eintreten, 
—_ . unendlicd; viel zu leiften ift, weiß jeder, der 
beobadıten kann, wie fehr jüdifches Den- 
ken, Sprechen, Empfinden, Dorftellen nod; 
unwiſſentlich von vielen gepflegt wird. Es 
- führt zu einer. völligen Neubeſinnung. 
Man teinige einmal unfere Gefangbüder 
etwa in den Adventsliedern von allen jüdi- 
fen finklängen, Tedensarten, Bilder- 
reihen und man merkt erft, wie ſehr Die 
Synagoge in den deutſchen Kirchen geiftig 
beheimatet ift. Meute muß damit Schluß 
gemacht werden. nicht nur um des Delkes 
willen — [o heilig uns dieſes Anliegen ift, 
— aus dem uns vom Schöpfer gegebenen 
B Seelentum heraus das Tleue zu geftalten —, 
ES  fondern aud; um des Evangeliums wil- 
— len müſſen wir dieſe Forderung ſtellen und 
dduurchdrücken. 
u. Uns war und iſt Jeſus noch nie der Er- 
5 füller altteftamentlicher Weisfagungen ge- 
u wefen — die er ja auch nie in Erfüllung 
u gebtacht hat, fondern wir verfochten fteis 
Die Auffaffung eines A. St. Chamberlain, 
OT Daß Iefus Der völlige Dernei- 
0 ner des Jüdifdhen ift Wie durd- 























= gängig das der Sall ift, foll mit den nadı- 
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folgenden Ausführungen dargetan werden, 
die in meiner ([vergriffenen) Schrift: „Döl- 
kiſche Reformation” niedergelegt find. Ich 
ſuchte dort zu zeigen, wie ſich die beiden 
Welten: die deutfch-idealiftifche und Die 
jüdifch-materialiftifche diametral enigegen- 
ftehen in den Grundfragen des teligiöfen 
febens, wie hier Syftem gegen Suſtem 
fteht, und wie ſehr unfere mit dem nor- 
difch-arifchen Denken übereinftimmende 
ſich det mit dom Goitalauben 
EEE ERDE IE TE 
In dem genannten Bud; ift ausgeführt: 

- „Der jüdtfcde Typ fieht in Gott den 
ganz Andetn, ein weltfernes Wefen und 
führt zur Jenfeitsteligten. Gott und 
mMenfdh find duch eine untrennbate 


Dingliche Mittel wie Rult, 


Ausgabe hannover 


Schriftleitung : Heinz DungS 





7. Jahrgang 


Jefus im kampf gegen das Jüdiſche! 


Fluft voneinander getrennt. Die Gottheit 
ift an keinerlei Gefekmäßigkeiten gebun- 
den. Ihre Kerifchaft iſt Willkür, im religi- 
öfen und natütlidgen Leben. Wer mit Gott 
in Ordnung kommen will, kann das nicht 
felbft beforgen, denn Gott kann nur durch 
beftfimmte Aandlungen  zaube- 
tifch-hinterweltlidger Art beeinflußt wer- 
den. Diefe Aunft verfteht nur der Prie- 
terftand. Die Menfchheit zerfällt in 


zmei Slaſſea: Dir anmeihten Gaiftlüichen und 
Sgnien. Der Diirter mein, Duraleunhe 
menien und Jauber die Gottheit ubefnf- 
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tigen. Der Gottesdienft befteht im 
weſentlichen aus magiſchen Dorgängen. 
Die. Gottheit ift nur an beftimmten 
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Dandlung 








Mir find fo wie die Erde, 
Die ibres Blutes Schlag. 
Gott jprichf zu ihr das Werde 
An jedem neuen Tag. 


In immer neuer Handlung 

Die weckt, zerftörf und jchafft. 

Mir geben durch die Wandlung 
Durchjtrömf von Schmerz und Kraft. 


In Reifen und Dollenden, 
Sn Sfurm und Sonnenbrand. 
Und find, uns zu verschwenden 


Für unjer Volk und Land. — 
m TAnne⸗-Wargret v. Schi. 








Orten zu finden und an diefen Orten, 
„Da Gottes Ehre wohnt”, haben ſich die 
Priefter niedergelaffen. Die priefterlicen 
Dorfchriften, Gefetie, Dogmen müffen be- 
achtet und für wahr gehalten werden. 
Ihte Ueberliefetungen find Die 
letten Werte; wer diefe antaftet, der wird 
fanatifch als Irrlehrer und Aeker verfolgt. 
Glauben bedeutet die reftiofe Anerken- 
nung der Priefterkafte, Unterwürfigkeit 
unter den Zauberer und deſſen formeln. 
Das „Opfer des Derftandes” ift daher reli- 
giöfe Pflicht. In der Stellung zur 
Welt ift durdjweg eine furdtoolle, ver- 
neinende Aaltung zu besbaditen. Alle ge- 
- funden natürlichen Regungen werden als 
unter dem Fluch Der Gottheit 
ſtehend betiochtet. Die ganze Aaltung ift 
kulturfeindlicd. Arbeit, Staat, Ehe 
‚werden als wefenlos abgewertet. Auf die- 
-fem Boden kann daher nur ein herdenhaf- 
tes, entperfönlichtes, geſchichtsloſes Unter- 
A. menfchentum gedeihen, 
= Wir haben es hier mit einer organischen 
“ Gejchloffenheit zu tun, die nicht beliebig 
abgemildert oder vertufcht werden kann. 
Diefes folgerichtig durchgedachte jüdifche 
Religionsfyftem gilt es zu etkennen, zu 
entlarven und zu überwinden. Und nie- 
mand hat das entfchloffener religiös getan, 
als der, der von jüdijchen Prieftern als 
Gottesläfterer umgebracht wurde. 
0. Wie ganz anders ift nun die 
0... Blaubenswelt Jefu!Gott ift der 
|  Gütige, ewig Nahe. Wir find nicht nur feine 
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reaturen, ſondern find gewürdigt als 

feine „Rinder” feinen Seift in uns zu tra⸗ 

= =. ‚gen, Die Menfchen tr gen ein Geitesieben 
== in fig), Haben den wulen zur Doltkommen- 
heit, weil der Dater im Fimmel vollkom- 
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se Dee Gott als jener ſchaffende Geift 
verehrt wird, der allezeit und überall wirkt 
ein Dater wirket allezeit), ift es gar 
. nidt möglich, ihn, wie itgend ein Ding, 
xumlich itgendwo an befondere. „heilige 
Orte” zu binden. ‚Gott ift Seift.” Weder an 
diefem Ott, noch zu Jerufalem, wird man 
den Dater anbeten, fondern allein im Men- 
fchenherzen. Jedes Haus, jedes Rämmerlein 
kann fo zum feiligtum Gottes werden. 
. Der Gegenfat von kultifdy-heilig und pro- 
fan-weitlidh wird überwunden. 
Gottesdienft wird daher bei Jeſus 
von dem Jauber erfaßt, er ift keine kulti- 
ſche Magie mehr, von Prieftern infzeniert, 
fondern er wird zur Tat nad dem Willen 
Gottes. „Du hift deinen Bruder in Liebe 
gefehen und du haft Gott gefehen” — du 
haft deinem Bruder in Liebe gedient und du 
haft Gott gedient! „Bekenntnisgottes- 
dienfte”, da man mit den Worten des [o- 
genannten apoftolifcyen Glaubensbekennt- 
niffes „Aete, Aece” fagt, hat er in ihrer 
Blendwirkung bloßgeftell! Alles, was 
der Menſch tut, kann zum  Gottesdienft 
werden, wenn man es von Aetzen und in 
Derantwortung vor Sott tut. „Tatmyftik” 
(Rofenberg) ift der zutreffende Ausdruck. 
Der einzig wahre Gottesdienft ift, „den 
Willen tun meines Daters im himmel”. 
Wie unvergleichlich treffend ift das gefdjil- 
dert in jener Gefchichte vom „barmherzigen 
Samariter”:; Priefter und Levit übten im 
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- Gotiesadel der Einzelfeel 
-  fterliche Aerefchaftsgelüfte. 


Tempel ihren Gottesdienft, der Aeide mit 
einer guten Tat. 

‚Don Jjertemonien hält Jeſus nicht 
viel. Die wahre Srömmigkeit befteht „nicht 
in äußeren Gebärden”, befteht nicht im 
Rennen an Diefe oder jene Gnadenftätte, 
„denn fiehe das Reid; Gottes ift inwendig 
in euch”. Wer Gott finden will, erreicht ihn 
nicht mit dem ftommen Spiel kulttreiben- 
der Aände und Wallfahrten volljichender 
Süße, fondern nur dadurch, daß Gott in 
der Menfchenbruft gefunden wird. Die Ge- 
wiffensteligion, der Slaube der Innerlich- 
keit, der zu den Früchten ftarker Taten 
führt, bäumt ſich auf gegen alle Magie. | 

Oder wie urteilt Jefus über das Ge- 
bet! Die.andern rennen mit dem Gebets- 
teppich unter dem Arm herum, zu beftimm- 
ten Stunden „macen fie viele Worte” in 
heidnifcher Weife. Der Menſch fucht dann 
dem Ewigen zu fagen, was er braucht. An- 
ders Jeſus: „Euer himmlifcher Dater weiß 
das, ehe ihr ihn darum bittet”. Tlein, beim 
Beten darf der Menfc nicht Gott zu fei- 
nem Werkzeug maden: „Lieber Gott, tu 
mit, wos ic; will!” Sondern der Menfd 
erfährt in der Stille: „Tu Du, was Bu 
follft”. Der Menfh wird Wetkzeug Des 
£Ewigen mit feiner Tat: Dein Wille gefchehe! 

Damit fällt auch jeder befondete Prie— 
terftand, aud jedes „auserwähliz, 
ptiefterlicde Dolk”. Wo der Menfh im 
Slauben fich feiner Gotteskindfchaft be- 
wußt wird, verliert er alle teligiöfen Min- 
derwertigkeitsgefühle des Laien. Er weiß, 
daß in den inneren fragen kein anderer 
für ihn einfteht und daß Dabei nur fein 
igen Merz und Gewiffen zuftändig ift 
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Unter Glauben verfteht Jeſus nicht 
das fürwahrwalten einftiger Ereigniffe, 
theologifcher Glaubensfäte, kirchlidger Ge- 
bote, fondern der Glaube ift „eine E£i- 
tegung und Bewegung des Willens”, ein 
unzerftörbares „Dertrauen auf ein über- 
großes, übermächtiges und unerforfdy- 
liches Wefen” (A. St. Chamberlain). Es iſt 
die innere Araft des Menſchen, die tapfer 
und unerſchrocken das Schickfal meiftert. 
Glaube weiß, daß Gott größer ift als alle 
Dinge. Daher ift der glaubende Menfd 
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Der deufjche Gott! 


Wir haben Did), o Gott, fo oft genannt, 

Mit fremden Laut, gelieh’n aus fremden 
Land, : 

Sern war dein Wefen, fern dein hohes 
. Bild, — 

Sn einer Wolfe warft du wie verbüllt. 


Wir wollen dich hinein in unfern Tag 

Wenn uns vom Lager ruft der Glock, 
Schlag, Fr: 

Im Schweiß der Arbeit und im Abend; 
licht, 


Wenn Ewigkeit aus deinen Sternen fpricht. 


fes Sieges gewiß ift. ; | 
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auch ftets größer als die Stunde und ihre = 
Pflicht. Soldjer Staube erzieht den Men. 222 


fchen zu heldifcher Gefinnung. ° > 
Und wie völlig anders ift die Stel- 
lung Jefu zur Welt. Ds Wort 


Evangelium bedeutet zu deutfch nichts an- 
deres als Predigt der gottverankerten 
febensfreude. Wenn Gott die Welt 
liebt, dann follen die Kinder Gottes die 
weite Gotteserde auch lieben. So freut fich 
Jefus an den Blumen und Dögeln. Der 
füende Bauer wird ihm zum Sleicynis des 
£wigen genau fo wie der unfruchibare 
Baum; Weltverädter war er gewiß keiner, 
auch kein enghetziger Gefetesmenfd. Dho- 
tifäer und Asketen find feine gefährlichften 
Gegner. Er aber lebte die innere Freiheit 
der an Gott gebundenen Seelen, indem er 3 
dankbar Die feftlicen Stunden der Gaft- 20 
freundfchaft genoß und fo „Der Zöllner a 
und Sünder Gefelie wurde” oder aber auch 
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gern entbehrt, was ihm verfagt ift. Der Bey 
der Welt mächtige Menſch, der innerlid — 
über, aber doc Zu den Dingen ſteht, wird 3 
aufgerufen. — 

Wir merken, dieſe Aaltung ift eine an- | 
dere als die jüdiſche Geiftigkeit. Und als RN. 
es beim letiten Gang galt, das Gefage u 
erhärten, fette Jeſüs in königlicher frei- 
heit fein Leben ein für diefe Wahrheit. 
Das Areuz, das nach dem Willen der ii 
ſchen Prieſterſchaft zum Schmachzeichen Se 
eines „bottesläfterers” gemaht werden —: 
folltez, wird zum Symbol einer Seelenkal- — 
tung, die kämpferiſch an den Sieg des Su- — 
ten glaubt und in der Niederlage noch die- er 














Jefus ift wirklich _der „etfte Judengeg- 
zrialiftifche Denken an einer 
tiefften Wurzel, dem Gottglauben angreift, > 
und fo der Steiheit der an Gott Gebunde- 5. 
nen eine Gaffe bricht. Seine innere Seei- 
heit fteht gegen das gefetlidye, lebensuer- -· 
neinende Syftem jüdifcten Glaubens. 
wir wiffen wohl, daß die ßunſt er = 
Theologen das [heiftentum und Judentum 
zufemmenweb zu dem Gebilde der rom ° 
ſchen Firche oder eines gewiffen Proteftion 
tismus, deffen wefentlidies Merkmal ein 
geiftiges Aalbariertum ift, das mit Anfprü-r 
chen von der Auserwähltheit des „Isa 
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Das unfre Seele, die fo oft verirrr, 

In deiner Stille wieder einfach wird! 
Daß fie ſich neigt und daß fie fich befinnt, 
wo ihres Kebens legte Wurzeln find. 


Und daß ihr Weg, — verfebütter und 
verfannt, — 
Heimfuͤhrt zu Vater: und zu Kinderland. — 
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So, rief verbunden, find wir wahrhaft — 
Dort find wir ſtark, wo wir uns ſelber 
Anne-⸗Margret v. scho — 





u 











MR DR ET N ee 
N | ar, N . vd , # 
J y Ne Br AL\ oh Ü 2 „4 e 
* Se ET eV 1.777 U 2 i \ N — 
J J %“ 


> 
a 
ar 
—— Kr 
Wat 
u, 


— 


Pr 
Pr 
23 


— 


— 


„a —* 
— 
Mr a a a 
2, N ’ 4 
E n 


vn 8 IN 


nach dem Fleiſch“ (Judentum) oder des 
„Sstael nach dem Geift” (Konfeffionskir- 
chen und Sektentum) haufieren geht. An- 
fprüche bedeuten aber vor Gott nidjts, Die 
aus Glauben gewirkte Tat allein ift ewig. 

So wird uns jene votſchaft, die feit 
2000 Jahren immer wieder gerade die 
Menfcen nordifcger Dölker erfaßt, zu 
einem Beweis für die Berechtigung der 
Sorderung nad artgemäßem Glauben, 
wird zum Appell, das Konfeſſionskirchen- 
tum unferer Tage radikal und raſch zu ent- 
juden, Unſer deutfches Metz und Gewiffen 


hat uns den Befehl gegeben, auch im reli- 
giöfen Leben unfer eigenes Lebensgefch zu 
erfüllen. Der Gottglaube Jeſu hilft uns, 
Gott zu finden: den ſchaffenden Geift, der 
mit feiner Güte und Gnade uns heimge- 
ſucht hat (heim ſuchen in des Wortes 
wahrſter Bedeutung!), zu feiner heiligften 
febenserdnung: zum Dolk! 

Hier wollen wir in Treue und Güte mit 
der Tat unferem Leben Sinn und Inhalt 
geben, derin nur am lebendigen Leben kön- 
nen wir Gott dienen. 

Georg Schneider, Stuttgart. 





Sie klammern ſich an die Befchneisung ! 


Sn Nr. 46 der „Allgemeinen Evange- 
liſch Lutheriſchen Kirchenzeitung“ 
vom 18. November 1938 wird berichtet: 


„Bayern. In einer Proteſtkundge— 
bung gegen den feigen Mord in Paris 
jagte Sauleiter Streider in Nürn⸗ 
berg am 10. November u. a. folgendes: „sn 
diejer Stunde möchte ih Ihnen mitteilen, 
daß die Lehrer Deutichlands angeſichts die— 
jex feigen jüdiſchen Mordtat folgendes be- 
Ichlofien haben: ‚Wenn in Baris ſymboliſch 
Dur Die Kugeln des Juden Grünipan 
Deutſchland getroffen werden ſollte, wäre 
es für uns ein Unrxecht, weiterhin unjeren 
Kindern vom og. Heiligen Bolf der Juden 
erzählen zu wollen. Die Lehrer Deutichlands 
wollen Daher von morgen ab den Kindern 
im Religionsunterricht nicht mehr erlogene 
jüdiſche Heldenmärchen erzählen, wozu ſie 
7 bisher gezwungen waren, ſie ſind aber be— 
0 veit, ihnen nad wie vor das ‚wahre Ehriitus- 
ort zu predigen und lehren” So wollen 
— aufgeklaͤrt in die Zukunft hineinmar— 
















—— verdienen unter Mitleid nicht. 
Mir wollen uns auch immer vor Augen hal- 
ten, Daß, wenn es den Juden gehen en wäre, 
gegen Deutihland einen neuen tieg zu 
—— dieſe Juden im Schutz ausländi- 
ſcher Bajonette über uns hergefallen wären 
in die Beſten unjeres Volkes mitleidslos 
abgeſchlachtet hätten. Wir wollen uns daran 
erinnern, daß gerade in diejen enticheidungs- 
vollen Tagen eine jüdijche Zeitung des Aus— 


landes ſchrieb: Wenn wir Juden über einen. 


neuen Krieg noch einmal die Macht in 
Deutichland — — und nach Deutſch— 
land zurückkehren werden, dann werden wir 
das Purimfeſt nicht mehr ſymboliſch begeben, 
jondern in Wirklichkeit. Und die Juden 
würden in einem jolden Fall grauenhafte 
Mordnähte gegen uns veranitaltet haben.“ 


Soweit die jahlihe Meldung des genannten 
attes. 


Über dann wird der wahre Grund fidt- 
bar, warum man dieje vortrefflide Protejt- 
erklärung gegen das Judentum, das jogenannte 
„Heilige Volk“ und feine „hochſtehende“ religiöſe 
Anjhauungswelt an diefem Orte SE Abdrud 
brachte Man fügte den Sat Hinz: „Das wahre 
Chriſtuswort joll aljo bleiben. Aber Chrijtus 
jagt: „Moje hat von mir gejchrieben“. 


Hinter Diejer en Rabbuliſtik ſieht man 
die grinſenden Geſichter, die Freude daran haben, 
unſern Volksgenoſſen in jolder Stunde gerechten 
heiligen Zorns und nationaler Selbitbehauptung 
einen ebenjo — wie boshaften geiſtigen 


0 Fußtritt zu verfetzen, indem fie ihnen, die doch 


Brüder ihres Blutes und Glaubens find, Chri- 
ſtus mit glatten Diplomatenhänden zu entiwin- 
‚ven tvahten, Chrijtus als den geiltig en, 
womöglich auch blutlihen Abföommling d e 8 
Mojes Hinitellen, den dieſe „Kirchenzeitung“ 
ur unter der pfäffiihen Bedingung zum Glau— 
ben amd Berufen freigibt, daß man ihn unbe- 
 jeben und unbeanjtamdet al3 Juden binnehme! 
Ja, hinter dieſer üblen Bemerkung ſteht die An— 





— und wollen immer op5 _Diljen dor 
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werden, daß ih 


Idaxung, daß Chriftus das ganze Alte Teita- 
ment auch verantivorte und dede! 

Chrijtus wirft befanntlih in oh, 5, 45 den 
Juden vor, dag Mojes ihr ſchärfſter Ankläger 
jei, weil jte nit einmal da s Maß an Glauben 
und Sittlichteit aufzubringen in der Lage wä— 
ven, was Mojes von ihnen verlangt habe. Wie 
groß müjle da erit ihr Verjagen den Chriſtus— 
wort gegenüber jein! Dort jteht das Wort: 
„Denn ihr Moie glaubtet, jo glaubtet ihr auch 
mir, denn er hat von mir geichrieben“ Wir 
juchen aber bei Moſe vergeblih nah einem 
Worte, daS auch nur annäherungsweile an 
Chrifti Botſchaft Heranreiht. Wenn alſo 
Moje von Chriſtus gejchrieben haben _joll, 
jo doch wohl nur in dem Sinne, daß die Glau- 
alle, die unter Dem Sammelnamen 

Moje“ im „Alten Teſtament“ bereinigt 
find, ER ii inamämeiter auf eine 
ganz andere Art und Höhe gött- 
lider Forderungen und Beglückun— 
gen. Das find Kampfesworte Jeſu, — 


Gegenhiebe, Abfuhren mit Jronie und verletzen⸗ 


dem — — die Heiland dieſer vänte- 






oge Kerr aegenit 1 ert! 
Mirdeitmat an nat 
dürfte man jene liebe Not haben, gerade aus 
diejen Worten eine Vorderung Kelu heraus⸗ 
zuleſen, wie man fie etiva in der Schreibitube der 
Zutbardtiden Kirchenzeitung gern 
aufrihten möchte: Ihr könnt nur unter 
der Bedingung Jeſu -Gefolgsleute 
r erit hinter Moſes 
antretetundeud geiftia beſchneiden 
laßt! Nein, wenn Chriſtus an dieſer Stelle die 


jüdiſche Theologenj haft auf ihrem ureigen- 


iten Gebiet in feiner Eigenichaft als Laie in 
peinlihite DBerlegenheit verſetzt und an die 
Wände ihrer Studierjtuben Drüdt, jo wird es 
ihm nicht im Traum eingefallen jein, dieje Be— 
merfung zu dem Zwecke zu prägen, daß man mit 
ihr einmal nah Sahrtaufenden Millionen 
Deutiher den Weg zu ihm versperre, 
indem man Dielen Menſchen zumutet, jih exit 
unter das Joch jüdiſchen Serrihafts- 
willens zw bewgen, jih erit mit jüdi- 
idem Ir zu durchtränken, bevor man 
zu Chrijtus Zugang hat! Das iſt und bleibt 
„sudenzen“, wie Luther jagt, und beweiſt 
einen erichredenden Mangel an Freiheit vom 
Buchſtaben und an jener,inneren Souveränität 
über das Geiſtesgut des. „Alten Bundes“, der 
a niemals zwijden dem Gott, 
den Chriſtus verkündigte, und dem Sudentum 
bejtanden hat, wie man ſie durch die jtändige 


Vertiefung in Perſoönlichkeit und Botichaft 
Chriſti geichenft erhält. 
Aber geht es der Luthardtſchen Kir 


henzeitwng bier mwirflid um Ere- 
geje? Haben dieje Theologen den deutſchen 
Rehrern, die in jener national entſcheiden— 
den Stunde ein befreiend Wort glaubten jagen 
zu müſſen, überhaupt noch etwas anderes zu 
jagen, als nur das, was ſie jeit den Tagen 
Hengſtenbergs ſchlucen und ausbrechen ge— 
lernt haben? — Wir Chriſten im Natio— 
nalſozialismus danken dem Herrgott, daR 
er uns Zeiten der ee Freiheit und 
der religisſen Du dſamkeit hat herauf- 


— 


geführt. Angeſichts folder beihämenden Auslai- 


jungen in deutſchen Kirhenzeitungen, 
die Luthers nen glauben führen zu dür— 
fen, "selütet es uns nicht wieder nah diejer 
Art „Kirche“ zurückzukommen, dieiem Einfall3- 
tor jüdiichen Geijtes, gegen des man nit auf- 
merkſam und rückſichtslos genug auf dem Poiten 
jein muß! 

Man muß jih fragen, ob unter dDiejen Aus- 
fihten innerhalb der Deutſchen Evange 
er ben Kirche überhaupt noh Ausſöhnun 3. 
und Einigungsbejtrebungen aufrichtiger, wahr 
haftiger Natur möglich jein fünnen! — Moie it: 
der Süden Sachſenſpiegel! Wieviel Taujend 
Deutſche leſen ihn noch? Es wird einem. übel, 
wenn man jieht, wie jo ein Stück Altes Te- 
ſt a ment zum Schub und Schirm des Juden— 
tums gegen unjeren erbitterten Angriff aus der 
Feſtung herausgereiht wird! Und wie aalalatt, 
wohlgelichert dies geihieht! Holzhammer. 


— 


Goethe jur Judenfrage 


Der Weimarer fanzler von Müller 
erzählt in feinen Erinnerungen unter dem 
23. September 1823: „Ich war kaum in 
Goethes jimmer getteten, als der alte 
Aerr feinen leidenfchaftlichen Jorn über 
unfer neues Judengefet, welches die Aei- 
tat zwiſchen Chriften und Juden geftatte, 
ausgoß. Er ahnte die fchlimmften und 
grellften folgen davon, beijauptete, wenn 
der Generalfuperintendent Charakter habe, 
müffe er lieber feine Stelle nieder- 
legen, als eine Jüdin in der Ritche im 
Tlamen der heiligen Dreifaltigkeit frauen. 
Alle fittlihen Gefühle in den Familien, die 





doch durchaus auf den religiöfen: ruhten, 
würden durch ſolch ein fkandalöfes Gef 
untergraben; überdies wolle er nur. fehen, — a — 
wie man —— wolle, daß einmal — 
ein ir n 05: = 











begreiflich zu finden; wer wilfe, ob nicht 
fteche .. 
zuerft 


vorausgehen, alles Fratzenhafte 
—— ſagte er unter anderem.“ 


Volksnahe Kirche 


im Sudetengau 
ßirchenpräſident Dr. Erich Dehrenfen- 
nig, Gablonz, hat an feine Amtsbrüder im 
Altreich ein Grußwort gerichtet, in dem et 
u. a. [chreibt: 

Unfere Pfarrer find Leuteptiefter, volks- 
nahe, nud fie verkünden ihren Gemeinden 
die frohe Botfchaft in fchlichter Deife. 
Weil unfere Pfarrerſchaft im jugendlichen 
nud mittleren Alter fteht, ift fie voll Tat- 
kraftauch im völkifchen Wirken und wird 
vom völkifchen Erleben voll erfaßt. Es ift 
nicht zufällig, daß vor der Befreiung des 
Gudetenlandes elf Pfarrer verhaftet und 
andere zum ‚Militär eingezogen wurden 
und zum Teil Schweres über fich ergehen 
laffen mußten, und daß die übrigen faft 
alle auf Warnungen der Gemeindeglieder 
hin flüchteten. Sie galten vor der Staats- 
polizei längft [hen als „führer des Doli- 
es”. Sie ftellten oft und oft bei öffent- 
lien Feſten die Tiedner. Sie haben Ehren- 
[tellungen inne im völkifchen Leben. 

Die [udetendeutfchen Pfarrer kommen 
nun ins Reich als ein einiger, gefchloffener 
Förper, voll Aoffnung, durch die innige 
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Derbindung mit der Mutterkicche der he- 


formation gefördert und gefegnet zu wer- 
den. 

Unfer Ritcchenfcifflein, 
einem Tlebenfluß fahrend, darf einmün- 
den in den Nauptfttom chriſtlichen Erken- 
'nens, Glaubens und Lebens. 

Wir kommen aber auch zu Euch als neue 
Bürger des Tieiches, voll heißen Dankes 
für die Erlöfung aus Anechtfchaft und Ar- 
mut. Und find darum dem Staate ergeben 

























Kampf ‚gegen die Sande. 
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Auf allen Gebieten iſt die Erziehung Der 
deutfchen Jugend in neue Bahnen gelenkt 
worden. Lieberaltertes, Jeitfremdes wurde 
- ausgefchieden und eine Austictung er- 
folgte, aus dem Geifte des Tlationalfozia- 
lismus, aus dem inneren Lebensumbrud 
diefer Zeit. Nur auf dem theologifchen Ge- 
biete blieb alles beim Alten. Nicht nur, 
daß man an dem Ueberkommenen jeft- 
hielt, zuweilen glaubte man auch, dieſe 
Ueberkommene befonders unterſtreichen 
zu müffen. Wer die inneren Mitten auf 
dem: religiöfen Gebiete von diefer Seite 
het betrachtet, wundert ſich über mandjer- 
lei nicht mehr. Darum muß die frage im- 
mer eindringlicyer erhoben werden: Wann 
endlich Reform des theologifchen - Stu- 
diums? Es ift die Aufgabe der Ricchen, 
hier etwas zu tun. Wo bleiben die Rir- 
chen? Wo bleibt ihre Derantwortungs- 
freudigkeit? 

Es ift darum erfreulich zu [ehen, wie [id] 
doc hier und da Anfähe zeigen, wie dies 
in Thüringen der fall ift. Die viel um- 
ſtrittene Thüringer Kirche hat am 24. No— 
vember an den Dekan der theologischen 
fakultät Jena folgenden Brief gerichtet: 


>48 


bisher auf 


— *⸗ — 


in Treuegeſinnung. Wir beugen uns ſtau— 
nend und ergriffen vor dem ſichtbar ge— 
wordenen Triumph des Willens, der durch 
Gottes Gnade [o große Siege gewann. 
Nehmt uns nun an, wie wir find, und 
fördert uns, die Ihr älter feid und erfah- 
rener in der evangelifchen Wahrheit. 
Gablonz3 a. d. Neiße, Sudetengau. 


Dr. Etih Dehrenfennig. 
Rirchenpräfident. 





Der Landesbijchof der Evangel.-Luth. Kirche Merklenburgs 
zur Judenfrage! 


Unſer Kd. Landesbiihof Walter Schul veröffentlicht im 
Medlenburg“ „Ein Mahnwort zur Judenfrage“. 
gegen die Juden zeigt er das verderbende Wirken des Judentums auf. Gleichzeitig weit er den 
jüdiichen Geijt nach, wie er jich in der Form der 
Maske völfiiher Unbedingtheit zu verbergen jucht. Seine Mahnung jehlieht mit den Worten: 


„Kichlihen Amtsblatt Für 
Unter Bezugnahme auf die Stellung Luthers 
und Chriſtusfeindſchaft 


Gottes⸗ hinter der 


„An die Herren Geiſtlichen der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Medlenburgs aber ergeht 
hiermit die Aufforderung, unverzüglich in diejen enticheidungspollen Tagen und in den 
vor ung liegenden Monaten getreu dem Vermächtnis unjeres Reformators Dr. Martin 
Luther, ihre Verkündigung in Predigt und Seeljorge jo auszurichten, daß die deutſche Seele 
feinen Schaden erleidet und den deutjchen Menjhen dazu verholfen wird, daß jie ohite 
falſche Gewiſſenbeſchwerung getrojt alles daranjegen, 
des Reiches durch den jüdiſchen Ungeijt don innen her für alle Zeiten unmöglich zu machen. 
Wie unfer Herr Jeſus Chrijtus jelbjt ausdrüdlich betätigt hat, iſt des Menſchen Näditer 
der, der die Barmherzigkeit an ihm tat (Luf. 10, 29-37). An unjerem Bolt aber, mit 
dem wir als jeine Glieder unföglic verbunden jind, hat die Barmherzigkeit getan nicht 
der Jude, jondern Adolf Hitler. Dem Führer gilt daher unjere Liebe als unjerem Nächſten, 
ihm unſere underbrüdliche Gefolgſchaft auch in Sa dem ae Volke aufgetragenen 


eine Wiederholung der Zerjegung 
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Bann embiich Reform des Ben: Studtums? 


Abſchrift 
— E 
=]. 400/15. 14: 


Eifenadj, 24. November 1938. 
An den Aerın Dekan der Theol. Fakultät 
der Univerfität Jena. 


Nat $ 19 Ziff. 7 Abf. 2 der theologi- 
[chen Prüfungsordnung wird als Doraus- 


ſetzung für die Ablegung der theologifchen 


Aufnahmeprüfung eine ausreichende 
ßenntnis auch der hebräifchen Sprache ge- 
fordert. Der Landeskirchenrat hat in fei- 
ner Situng vom 15. November 1938 be- 
(chloffen, daß die Thüringer evangelifche 
Rice auf Den Nachweis hebräifcher 
Genntniffe in der theologifchen Aufnahme- 
prüfung keinen befonderen Wert meht 
legt. 
gez. Dolkı.D. 


Wir fehen in diefem Schreiben des Lan- 
deskircenrates einen bedeutfamen An- 
fang und wünfden, daß bald andere deut- 
[che ßFirchen in diefem Sinne nachfolgen, 
und hoffen, daß die Reform des theologi- 


ſchen Studiums nicht in Teilmaßnahmen 


ſtecken bleibt, ſondern eine [yftematifche 
und gründliche wird. 


‚steil ch⸗ 


m: 


Fine zünftige Beurteilung 


So fieht Weof. Ellweins 
„Eaiendogmatik” aus 


Dort uns liegt eine gerade herausgekom- 
mene Schrift aus der im Akademifchen 
Derlag Malle erfcheinenden Tieihe „Evan- 
gelium und Deutfchtum”. Unter dem Titel 
„Diaiektifche Exegefe” 
zu unferer Nationalkitchlicgen Einung ge- 
hörende Drofeffor der Theologie an der 
Martin-Luther-Univerfitäöt NHalle-Witten- 


berg D. De. Ernft Barnikol mit den fatt- 


[am bekannten Genoffen Asmuffen, Barth 
und Rünneth auseinander. Jm Anhang der 
Schrift befpricht er die 1934 erfchienene 
3. Auflage des Buches Theodor Ellweins 
„evangelifche Lehre, eine Laiendogmatik”. 
Drof. Barnikol fieht ſich genötigt, dazu in 
der Wertung diefer Schrift folgendes Re 
zuftellen: 

„Der Einfluß des Alten Tejtamentes ijt Kart. 
Der Fall Adams 19—21, „Do muß mit aller 
Deutlichfeit gejagt werden, daB das Mlte Teſta— 
ment im jtrengiten Sinne „Bibel“ auch ſchon vor 
dem: Neuen 


einem” (©. 101), 
Hebräerbrief. In Jeſus 


ferner Vorliebe: für den 
wird das Leben... 


Ichreibt das Bekenntnis mit den 
„Empfangen vom Heiligen Geiſt, 
Maria der Jungfrau“ (S. 113). Diejelbe Kunſt 
allgemeiner, modernifierender Umjhreibung deu= 
tet die Himmelfahrt um: „Himmelfahrt bedeutet. 


Süßen: 


> nichts anderes, als daß Jeſus bei Gott tif” SER 
eubez „it Dig, zehre. von der — = 
Toten TEN * * * *— BE = * er — 


15). Anipre es 
ſuferſtehung de 


Der urchriſtliche 


Gottes, jondern — darin, daR, ER Mann, Sa 


am Kreuß Hein verſpielt und verloren hat, ss ee 


von den Füngern als der. Sieger... .. ‚geiehen 
und mit Gewißheit geglaubt 
(S. 114). 


Nah E. hat „Die älteſte Gemeinde”, für — ERS 
Glauben neben Gal. 3, 13. und Sebr. 3, no 
vor-johanneiiche Zitate aus dem 2. Sahrhiendert a 
zeugen jollen, ſich nicht geſcheut, „als ihren 


Gott anzurufen (Joh. 20,.28)°. Die Präexiſten; 
wagt E. nur allgemein & 118—122 zu lehren, 
jo, daß der Laie es eigentlih nit zu merken 
braucht. | Are 

Dieje Methode eriheint mir, gerade. bei allen 
Dialeftiihen Anleihen E. fennzeichnemw. - Anders 


als der ojfenherzige Hunnius wagt es jelbjt der 


bayriihe Theologe E. nit mehr, mit der Trini- 
täts- und Wräertitenzlehre zu beginnen. Mir 
dünkt, man wird den geiſtig erwahten Laien das 
antiquierte Dogma auch in der geihidtejiten, all- 
gemeinjten und älthetilierenden Form nit er- 
folgreih nahe zu bringen. Man gebe ihnen die 
reine Lehre des urgemeindlihen Evangeliums 
als Gnadenbotihaft, Har und fnapp ohne Ab- 
trich, deutjh und deutlih in der Sprache des 


Befennens. E. „Evangeliſche Lehre” ijt eher ali- | 


proteitantiihe Luthertumslehre, belajtet mit 
einem Jahrtauſend meilt Fatholiicher Tradition.” 
(E. = Ellwein.) 

Wir brauchen diefem theologifchen Gut- 
achten über einen Wann, der feiner jeit 


in keiner Weife von dem Ketjergutachten 


des Tieichskitchenausfchuffes gegen uns 


„Thüringer“ Deutfche Chriften abgerücht 


ift, nichts hinzuzufügen. 





fett ſich der nicht - 


Teitamente iſt“ (©. 35). „selus iſt 
die periongewordene Thora (Rom. 10, 4) md‘ 
die perjongeiwordene Kapporeth (Rom. 3, 25) im: 
Diejes jchöpferiihe Wunder um- ° 


geboren aus. 


Dfteralenbe wird a se 
‚Das mn an von Ofen — — — 
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Und wahrlich, er, der Allmächtige, der ſoviel an 


der Gerechtigkeit und Gnade im Himmel. Sein 
- Segen und jeine Allmadt 


einfach deswegen jo, weil die opfern 


und aller opfernder Glaube in göttliher Rein— 


wie unjerem Weſen. Sie jtammten aus einem 


nicht jo- deutlich eingeprägt, wie jener Sab: „Das 


— 
—— 


— 
— 





Die Wahrheit wird euch frei machen! 


Rundfunkanfprachen am ©. Advent uns getan Hat, erweiſt ſich mächtiger als jener 

FREE * / . R Bann über der jrohen Botjhaft. Damit geht 

Biſchof Friedrich Beter-Berlin. ung denn gerade in unjeren Tagen der eigentliche 
Unjere Zeitrechnung beginnt mit dem Leben 


ze des Advents exit recht un wir dür— 

r en den tiefen Segen unſerer Zeit erleben, wenn 

des Mannes, den — Deutſchen den Heliand, Jir jebt mit neuen Augen fehen, wie ſich in die- 

den Heiland nennen. Alle Jahre, die unjer Volf fen Advent ein Kampf zwiichen Licht und Fin- 

Lee er 2 wahre — oder aa iternis abgejpielt hat jo gewaltig, daß wir uns 
on as iſt ein äußeres Zeichen Für die Harper wundern miüjlen, wie man ihn jo ganz 

durchdringende Bedeutung der einzigartigen ge— beraetien Tonnta 

ſchichtlichen Begegnung von chriſtlichem und ger⸗ gen E 

maniichem Leben. ES wird heute erniter denn je Allerdings, wenn wir jo manche der alten Ad— 

unter uns Deutſchen nach dem eigentliden Sinn 


ventslieder Hören, jo jind wir nur zu leicht ge= 
gefragt, den das Kommen des Heilandes in die neigt, unter ihren lieblichen Klängen und Wor- 


nordiihe Welt Hat. Dieje Wochen vor Weihnach- ten, auch unſererſeits Diejes erſchütterndſte 
ten, die Adventswochen, jind recht geeignet dazu, Drama der Weltgeihichte mehr zu vergeſſen, als 
ſoich innerem Suchen beſonderen Raum zu ge- wieder zu erleben. Wenn wir ſingen: „Die 


Zweiglein der Gottſeligkeit ſteckt an mit Andacht, 
Lieb’ und Freud' ...“, dann ahnen wir wohl 
kaum, wem wir eigentlich dieſen Feſtſchmuck un— 
ſeres Herzens zudenken. Nur vereinzelt ſchlagen 
die Adventslieder andere Töne an. Töne, die an 
die ewige Scheidung zwiſchen Licht und Finſter— 
nis erinnern. Nun iſt aber eines ſicher. Unſere 
Gegenwart ſpürt mehr von dem Ernſt als von 
der Lieblichkeit des Advent. Denn wir erfahren 
es als ganzes Boll, wie es Chrijtus zur Bes 
freiung der Welt einjt erfahren mußte, was «3 
heißt, die Juden zum Feinde zu Haben. Die 
Feindſchaft zwiſchen Chriſtus und den Juden 
war ja ſo tief und echt, daß als ihr ewiges Sym⸗ 
bol das Kreuz von Golgatha in die Zeiten 
hineinragt. Aber dies Kreuz iſt ein Siegeszeichen. 
Denn wer hätte je über dieſen Feind ſo trium— 
phiert, wie er, den ſie ans Kreuz ſchlugen. Und 
mag man auch zur Berfleinerung diejes Trium— 
phes immer Wieder verſuchen, die Urſache des 
Heilandstodes anders zu deuten — und wieviel 
gelehrte Kunſt it darauf dbermendet worden —, 
es wird doch feinem gelingen, die Erinnerung 
daran ganz auszulöſchen, daß der Jude Die ge- 
ſchichtliche Schuld am Tode Chrijti trägt. 
wollen den Triumph des Lichtes über die Finiter- 
Ki nicht verfleinern helfen. Darum fönnen Wir, 


währen, Advent Heißt ja nun zu deutſch, Ankunft, 
heißt Kommen Chrijti. Wie kommt es aber num 
* heute unter ung zu einem jo ernten Fragen nad 
dem eigentlichen Sinn, den das Kommen Jeſus 
in unjere nordijche Melt hat? Nun — das hat 
einen tiefen Grund. Es hängt mit unjerer Stage 
nad. Gott zujammen. Bevor Wir zu einem neuen 
Leben des ganzen Bolfes erwacdhten, war Die 
Frage nad Gott eine Privatjahe. Sedenfalls 
Hand es jedem frei, ob er einen Gott anerken— 
net, oder ob er ihn leugnen wolle. Das ijt heute 
anders geworden. Wir Deutjchen können nicht 
mehr jo leben und wollen nicht mehr jo leben, 
als gäbe es feinen Gott. Eine große und ghädige 
 Fügung Gottes nah der anderen jtärkt uns al3 
ganzes Volk das Bewußtjein: ES lebe ein Gott 


jind jpürbar über 
uns. Wir haben es zu unjeren großen Zeiten 
mit ihm zu tun und er mit ung. Unjer Schick— 
jal iſt ſeine Borjehung. Wie jollten wir da an 
dem eigentlihen Sinn des Advents borübergehen 
fönnen? Hat doc durch ihn unjer Volk in ern- 
— Jahrhunderten ſeiner Geſchichte um das 
Weſen Gottes gerungen. Auch gegenwärtig wer⸗ 
den um Gottes willen ſehr ernſte Worte unter 
uns Deutſchen hin und her gewechſelt, und — | 






und erlöit hat. Wir fönnen nicht verſchweigen, 
‚trauen, die über des Führers Werk und Leben daß der allmächtige Gott jelbjt in ihm den jüdi- 
waltet, deſto größer wird für Unzählige der Ab- Then Anſpruch auf die Welt total entmächtigt 
stand don dielen, vielen Vorjtellungen, die ſich bat, um jeine Liebe gegen uns alle offenbar zu 
vergangene Geſchlechter an Gott knüpften. Wie machen. Wir wären grenzenlos undaukbar und 
eigenartig ijt es aber bei- allem, daß wir Deut- würden weiterhin mit vielen, die den eigentlichen 
ſchen gerade gegenwärtig nicht davon lajien fün- Sinn der Ankunft Chrifti in jein Gegenteil ver— 
nen, uns als ganzes Volt mit aller Innigkeit kehrt haben, gegen den Gott der Liebe jündigen, 
und Freude auf Weihnachten zu rülten um wenn wir nicht laut bezeugten, daß Chrijtus alle 
Weihnachten miteinander zu feiern. it ar 2 Anſprüche des Judentums zumicht machte und 
iebe, die 

‚unjere Volfsgemeinichaft trägt, als ein Chriften- 
tum der Tat erfannt wird, und wir gemeinjam 
fühlen, da in all dem, woran uns die Chriſtge— 
burt gemahnt und erinnert, alle opfernde Liebe 


heit vorgebildet jind. Darum brennen auch die 
Weihnachtsferzen Hell unter uns. Sa, wir begin- 
nen zu ahnen, daB wir heute dem, der als Licht 
in dieje Welt fam, viel näher jtehen als ver— 
gangene Geſchlechter In unſerem glaubenden 
Herzen iſt alles unmittelbarer zu Gott geworden 
und darum chriſtlicher. Denn die vergangenen 
Geſchlechter trugen jich, wenn jie an Gott dach— 
ten, mit ſoviel Boritellungen und Erwartungen, 
die dem Wejen des Heilands ebenjo fremd waren 


fremden Bolfe, einem Bolfe aber, das jih für 
das auserwählte Gottesvolf hielt. Ganz im 
Banne der Erwartungen und Vorjtellungen die= 
jes fremden Volkes konnten bdergangene Ge— 
jchlechter nicht frei werden für die große Tatſache, 
daß das Reich Gottes nicht don diejer Welt jei, 
daß es rein und herrlich als das Himmelreich ſich 
den Völkern exiepließe, und zwar einem jeglicher 
nach jeiner Art. Die frohe Mär: „Bom Himmel 
bed, da fomm’ ih her . . .“ Hatte jich den Ohren 


Heil fommt don den Juden“. 

Nun hat uns Gott jelbit zu diejen Zeiten jede 
Möglichkeit getommen, gerade dieſer Herkunft 
unſeres Heils irgendwie zu trauen und jener 
Sat als ein Wort feines Mundes zu verjtehen. 


Bir 





Chriftbaummarkt in Weimar 


nichts, aber auch garnichts von dem erfüllte, was 
jie erhofften und ewig erhoffen werden. Sie fra- 
gen noch Heute dor dem Kreuz mit dem vollen 
Spott des Meaterialijten: „Biit du Gottes Sohn, 
jo jteige herab vom Kreuz und Hilf dir jelbit und 
uns“, Er erfüllt ihnen nichts. Starf aber und 
groß erfüllt er für uns all das, was ihn zum 


Heiland madht. Darum tragen die Gräber Der 


Millionen Männer, die der Weltfrieg forderte, 
das Kreuz. Darum jteht diejes Kreuz Hochragend 
bei Schlageters Richtplatz auf der Golzheimer 
Heide. And wenn auch das Schlachtfeld, auf dem 
der vom Heiland heraufkeihworene Kampf zwi— 
ihen Licht und Finjternis tobte, fernab von un— 
jerem Vaterland liegt, jo wird er doch in all un- 
jerem. eigenen Ringen und Kämpfen mit jeiner 
Kraft mitten unter uns Deutſchen jein alle Tage 
bis an der Welt Ende. Wahrlich, jolange wir es 
mit Gott zu tun haben, haben wir es auch mit 
ihm zu tun. 


Aber gerade darum Wäre, es wohl an der Zeit, 
daß Wir ihm zum Advent ein neues Lied jingen, 
weil viele Lieder, die wir ihm bisher gejungen 
Haben, nicht mehr don unjeren deutjchen Lippen 
gehen wollen. ES fragen ja im Stillen Millionen 
Volksgenoſſen zu diejer Zeit mit Heiliger Auj- 
richtigkeit: „Wie joll ih dich empfangen und 
wie begegn' ich dir?“ Nun, wein er jelbjt zu 
Worte femmt, jo hat er auch ein Echo bei uns, 
und er joll zu Worte fommen und jprechen: „Ich 
bin dazu geboren und in die Welt gefommen, daß 


ih für die Wahrheit zeugen joll. Wer aus. der 


Wahrheit ilt, der höret meine Stimme“. 
Wir gedenfen der Zeit, da unjere Vorfahren 


einit ihre nordiichen Site verliegen und wander- 
ten. Da jind jie aud ihm und ſeinem Wort bes 


gegnet. Und wo fie ſich frei und in Ehren einſt 
ihm als den Chrijt angelobten, da taten ſie es, 


weil jie von jeiner Wahrheit überwältigt wur- 
den. „Ihr werdet die Wahrheit erfennen, und 


die Wahrheit wird euch frei machen“ Diejes 


Wert von ihm Hat noch ſtets Die IR Se SE = 
unſeres Weſens erfüllt. © — 


ier geht es Dabei um den Sinn des wenn wir den Heiland Erlöſer nennen, nicht-berz.- 
Advent uns ni vor- jhiweigen, wovon er ung tatjählic erlöjen wollte 
wärts, Je mehr wir der Hand des Allmächtigen 


notwendig geworden. Bei der Wahrheit aber, die 


jo frei madt, wollen wir verbleiben. Denn dieje 


Wahrheit macht uns ganz und gar gewiß, dab 
wir auf Gott bauen und trauen dürfen al3 auf 


unſeren Vater in Ewigfeit, als den, der uns den 
Weg zu diefem Gott jrei gemacht hat, begrüßen - 
wir ihn, der als Heiland zu uns fam und fommt. 


» ——— — 
SR 


Foto: Neubauer, Weimar 
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De man, a ern — * 


Ware immer nur diejer und fein — Ehrir — 
tus verkündigt worden, es wäre niemals ein 
germanifcher Charakterproteit gegen die Kirche 


AT HER 


Adventsbräuche in den Bergen 


Hartnädiger als anderswo in den deutichen 
Gauen pflegen die Bewohner der ſüddeutſchen 
Bergwelt an den Sitten und Gebräuchen ihrer 
Vorjahren feſtzuhalten. Einem atürlichen Walle 
aleich Ichügen und hüten die Berge jahrhunderte- 
altes Kulturgut und > Telbit DET Fremdenſtrom, der 
heute Flecken und Dörfer bis in die verborgen— 
ſten Bergwinkel überflutet, hat an den altver— 
erbten Sitten und Gebräuchen der Bewohner, be- 
jonders im bayeriſchen und —— Alpen— 
gebiet nichts zu ändern vermocht. Die Volkstracht, 
eiaſt das Kennzeichen der in Art und Sitten fo 
verihiedenen deutſchen Stämme, it im Flachland 
nahezu verſchwunden. Im Hochland hat ſie ſich, 
aller Kleidermode zum Trotz, bis auf den heuti— 
gen Tag erhalten. 


Beſſer noch haben hier die tief im Volksglauben 
veranferten Mythen und die damit verfnüpften 
Bräuche dem Wechjel der Zeiten und Jahrhun— 
derte jtandgehalten. Ihrer urjprünglichen Be- 
deutung ijt man ſich meiſt faum noch bewußt. 
Aber was Sitte der Väter war, mußte gut jein, 
und Geſchlecht um Geſchlecht übte forterbend 
Bräuche, deren Sinn fih allmählich verflüchtigte 
oder, Wie es zumeijt war, mit ©ebräuchen der 
chriſtlichen Kirche verſchmolz. 


Reich an ſolch alten Volksbräuchen iſt in dem 
deutſchen Alpenland die Zeit um Weihnachten. 
Nur filr die Völker germaniſchen Stammes hat 
das Wort „Weihnacht“ den fajt unerflärlichen 
Zauber, in dem fih etwas Außergewöhnliches, 
etwas. Geheimmisvolles verbirat. Und was iſt 
dies Geheimnisvolle, ewig Lebende? Erbaut aus 
der Zeit unjerer germaniihen Vorfahren, das 
von der Kirche flug mit der Geburt des Exlöjers 


5 re wurde, um den Sinn des alten Braud- 


un ne au ———— und im u 


nn um jene ee des 5 Sahıes das Fett der 


‚winterlihen Sonnenwende feierten. Die Sonne 
hatte ihren Tiefſtand erreicht, nun mußte fie fi 
ipieder erheben und ihre Bogen höher wölben. 
Kun gingen die Menjchen wieder dem neuen 
Lichte und neuem Merden entgegen. Das Licht 
jtegte über die Finfternis, bejonders im hoben 


Nikolaus mit den Buttenmandeln 


Norden. All dies Geichehen wurde durch mythiſche 
Geſtalten veriinnbildliht. Durch Diele waren die 
Brauche der Weihe-Nächte ſo tier im Volksglau— 
ben veranfert, daß ſelbſt das Chriftentum es nicht 
vermochte, die Erinnerung daran auszuroden. 
Nur ließ es aus den germaniſchen Lichtgejtalten 
zumeiſt böſe Geijlter werden. Sm Volfsglauben 
des Mittelalters lebte dieje Feier weiter als die 

Seit der 12 Nächte. Eine Zeit voller Geheimniſſe, 
da Wotan getrennt von ſeiner lichten Gemahlin 
Frigga, al5 Wanderer im Lande umberzog, oder 
auf Feuer Iprühenden weißen Roſſe an der 
Spige der wilden Jäger, von dem ©eheul und 
Gekläff jagender Hunde begleitet, wie ein Stur— 
mesbraufen durch die dunfien Winternädte jtob, 
wo jedes Gejchehnis des Alltags, jede Aeußerung 
der Elemente, jeder Traum eines Menſchen Bor- 
bedeutung für das fommende Fahr erhielt. Wer 

wird beim Erjcheinen des Nikolaus nicht an jeie 
hohe männliche Göttergeltalt erinnert? Und wer 
ſieht in den 12 dunklen Nächten, da im hoben 
Norden die Sonne den Menſchen entihwand, 
nicht under heutiges Advent wieder, die Zeit der 
Einfehr und des stillen, frohen Erwartens, der 
Wiederkehr des Himmelsgeitirns, da Wotans Ge— 
mahlin Friaga, die Beichügerin von Heim umd 
Herd, von Haus zu Haus ging und Nachſchau 
hielt, ob daS Notwendige zur Beendung des Jah: 
res -geihehen, ob Korn und Flachs veriorgt, oo 
die Vorräte für den Winter verwahrt jeien, ob 
der PViehitall in Ordnung, die Mädchen fleißig 
am Spinnrade jaßen und alles im Hauje für das 
große Neuwerdende vorbereitet jet? 

AM den Zauber des Geheinmispollen um das 
aroße Werden in der Natur juchten nun mit der 
Einführung des Chriſtentums Prieſter und künſt— 
leriſch geſtaltende Gemüter um das Geſchehen im 
Stall zu Bethlehem zu en . Neues — 


> enttoidelte‘ — em — Ss Brauchtum, in den 
— beſonders für den foridenden Blid — nod) 
viel des Alten zu finden iſt. Und diejes Brauch— 
tum it in den Tüddeutihen Alpen und dem Al— 
penvorlande noch in der alten MWeberlieferung 
vorhanden, wie in feinem anderen deutichen 
Gaue. Es iſt nicht möglich, auf dielem bejchränf- 
ten Raum auch nur annähernd auf all den Reich— 





Foto: Keſter, Münden 






tim an Volksbräuchen einzugehen. Ich will nur 
einige herausgreifen. 

Die 12 Nähte begannen nah unjerer Beil. 
rehnung mit dem Abend des 24. Dezember und 
endefen mit dem Dreifönigstage. Unter ihnen 
fommt den Rauhnächten — mande Gegenden 
säblen deren 3 oder 4 — noch eine beiondere Be- 
deutung zu, denn in den Rauhnächten jind Die 
böjen Getiter ganz bejonders am Werfe. Als Auf— 
taft der 12 Nächte und gleichzeitig als erite Rauh— 
nacht gilt in Tirol und in dem bayeriihen Grenz— 
gebiet jchon der 6. Dezember, nach dem fatholi- 
ſchen — nkalender ver Tag des heiligen Niko— 
laus. Da taudt an den Vorabenden in den Ort— 
Ihaften, wenn es zu dunfeln beginnt, mit dent 
weißbärtigen Nikolaus der „Krampes” auf, eine 


| teufelsahnlihe Maske, fettenrajjelnd und Schref- 


fen verbreitend. In Berchtas ureigenſtem Gebiet 
aber (Berta, die Lichte, unter weldem Namen 
in manden Gegenden Frigga verehrt wurde), im 
Berhtesgadener Land, jind e$ der böſen Geiſter 
gar viele, eine ganze Horde; oft find es ihrer 
12 und noch mehr, die ganz in Stroh gehüllt, mit 
ſchreckhaft gehörnten Geſichtsmasken angetan, den 
guten Biſchof Nikolaus begleiten, wobei ſie mit 
ſchweren Eiſenketten und Kuhſchellen einen unge— 
heuren Lärm machen und allerlei Unfug ſtiften. 
Der Volksmund bezeichnet dieſe unheimlichen Ge— 
ſtalten als „Buttenmandeln“. Den Namen haben 
ſie wahrſcheinlich durch die auf den Rücken ge— 
ſchnallte Budde, ein zur Beförderung der Milch 
dienendes Holzgefäß erhalten, aus dem die wil— 
den Burſchen Umherſtehende mit Waſſer begie— 
Ben. Für die Kinderwelt ſind dieſe Buddenman- 
deln ein Schreden und vorwisige Erwadjene 
büßen ihre Keckheit nicht Jelten mit einer falten 
Duſche. Es ijt eine tolle Nacht, in dem um jene 
Zeit jtillen Berchtesgadener Lande, jene Sur 
nacht des 6. Dezember, der die Schauer einer 
abergläubig gemachten Vorzeit noch anhaften. 


N Gebiet und, —— Land 
ix Ritolaus). 


Kinder, die er in den Sad zu ſtecken droht. 


Sm bayeriihen und württemberaiichen Allgäu — — 
heißen die den „Kläs“ oder „Klos“ begleitenden — = 


Schrefmader „Rumpelfläs“ — „der Klos. Er 
ericheint, ſich zu erfunden, wie die Kinder. ſich 
führten und vor allem, ob ſie an den langen 
Winterabenden fleißig gebetet haben. Sm Allgäu 
wurde früher die Zahl der io verrichteten Gebete - 
in Stäbchen, die ſogenannten „Waterunjerhöfzle” 
oder „Kläſenhölzle“ durch Einferben - vermerkt. 
Denn nad der Führung richtet ſich die Gabe, die 
der Nikolaus in der Naht in Die bereits am 
Abend in die quite Kammer, oder an die offenen 
Fenſter geitellten Schüſſeln oder Waidlinge legt. 
Meiſt ſind es Aepfel, Nüſſe und etwas Zuder- 
gebäck. In anderen Gegenden fehlen darunter 
nicht Die eigens vom Bäder angefertigten Klau— 
jenbrote in den althergebradten Formen und 
Geſtalten, oder „Birnzelten”, Birnenbrote, auch 
„Singet” genannt. 

Da der Nikolaus nah in manden Gegenden 
übliher PVoritellung auf einem Eiel. reitet, wer- 
den vielerortS am Abend als Wegzehrung für 
das Tier von den Kindern Büchel Heu oder Oh— 
mad oder ein Metele Haber vor die Tür geitellt, 
die an dem anderen Morgen verihwunden Jim. 

Nach der im Süden übliden Sitte iſt nicht das 
Ehrijtfind, jondern der Nikolaus der Erfüller all 


‚der vielen Wünjche von groß und Klein. Auch die 


Ehehalten (Dienjtboten) befommen da vom Nifo- 
[aus ihre „Einlege“. Am Weihnadtsabend wur— 
den bis vor wenigen Jahren nur „Slegenbrote”, 
das jind Brote aus Weizenteig, in den getrodnete 
Birnen, Feigen, Mandeln, Nüjje und allerlei ©e- 
würz gemengt wurde. Die vom Norden gekom— 
mene Weihnahtsbeiherung unterm Lichterbaum 
findet erjt jet allmählihd auch bier Eingang. 
Adolf Schaette, Münden. 
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Nummer 33 


mit am Dome des Großdeutfchen Keiches! 


18. Dezember 1938 





Advent 


In ftillem Warten liegt die Natur. 
Auch unf're Kerzen warten 

. wie ein verfchneiter Sarten 
auf Gottes Spur. 


Das neue £eben, es [chlummert leif’ 
und wattet, daß man's wecke, 
dann fprengt’s die harte Decke 

ven Schnee und Eis. 


Ein leifes Alingen ift in der Luft, 
als ob in weiter ferne 

von jenem hellen Steine 

die Glocke ruft. 


Und alle Glocken, fie fallen ein; 
und braufend wird das Rlingen, 
das feierlidjie Singen: 

Advent wird fein! 


Advent! Advent! wie ein Wunder ift, 
denn frohes neues Leben 

will unfetn Aetzen geben 

der heil’ge Chrift! 


NINMLUTRAIILNINITURIURIIIUNIUERUUUELIUUGREUKURIETORKIENUER UELI. Se mr gaxrd Hartwig, Edemiſſen 


Höhenluft 


ju einem Aranken wird ein Arzt ge- 
tufen. Er findet einen müden, matten 
Menfchen vor. Nichts hat. bisher ange- 
Der Arzr unterfucht den ßrän— 
ken. Er gibt fein Urteil: '„Aöhenluft”. Der 
ßranke reift in die Berge, atmet in vollen 
jJügen Aöhenluft, nimmt Licht, Kraft und 


Frieden der Berge in fich auf und kehrt 
ftoh und gefund zu den Seinen zurück. 


fichtungen auf dem Wege zur Berges- 


höhe find die Sonntage der‘ Adventszeit. 


— — 


Jetzt ftehen wir, unmittelbar vor dem 


Gipfel: Weihnachten! „Der Aert ift nahe”. 
Dir atmen Aöhenlufe 0 


‚sreuet euch! — £5° klopft. Wir 
rufen „Aerein!”. Eine Geftolt tritt ins 
Jimmer uns noch. unbekannt. Wer bift 
du? Don wem kommft du? Ic} komme von 
dem höchſten Gott und habe: dir die große 
Botfchaft zu künden: Gott hat dich lieb. 
Mid? Ja, dich, troti allem, was du gegen 
Gott haft, daß er dich — fcheinbar — ver- 
laffen hat, daß er dein Glück zerbroden 
hat, trotz allem, was Gott gegen dich hat, 
daß du ihn aus den Augen verloren haft 
und gelebt haft, als wäre er nicht da. 
Gott hat dich lieb.. Ohne Einfchränkung. 
Wit Deutſchen Chriften wiffen es wie- 
der, daß es jüdifche Auffaffung ift, die 
Erde ftehe unter dem „Jorn“ und „Fluch“ 
Gottes. Wir wilfen, Chriftus predigte den 
Datergott, den Gott der Liebe, Gottes 
fiebe ſchlechthin, bedingungslos, niemals 
weichlich, eine Liebe, die nicht fordert, fon- 
dern geben will, „eine Liebe, die da ift, 
einfac darum, weil der Menfch Gottes 
Rind ift, eine Liebe, die jeden Menfchen 
trägt, ob der Mienfc es weiß oder nicht, 
will oder nicht.” Diefe frohe Botfchaft 
greift den deutfchen Menfchen ans Merz 
und hat es getan. Mögen die Kirchen [o 
oft verfagt haben, diefe Freudenbotfchaft 
in ihrem tiefften fern hat den Menfcen 
das fjerz abgewonnen und wird es, zumal 
heute nad; "Wegräumung "fo manden 
fremdvölkiſchen Schuttes, erſt recht tun. 
Ir lieben Dolksgenoffen, die ihr euch 
einen neuen Glauben fucht — ohne dieſe 
frohe Botſchaft — feid ehrlich und auf- 


(nat Dh. 4, 47). 


richtig: ihr kommt nicht darum herum, 
wie [ehr ihr euch aud; dagegen wehren 
mögt. „Die Liebe lebt; lebt, die mit ihm 
geboren. Deutfche Chriften, atmet die 
teine Möherduft der großen freude und 
eure Seele wird gefund. Chriften find fröh- 
liche. Leute. 

Seidlind! Ein frohes Herz ift ein 
mildes Merz. Wem etwas von der freude 
ins Ferz gegeben ift der macht kein Auf- 
hebens, kein Gerede davon. Aber [püren 
wird es feine limgebung. Wir wollen als 


Zeutſche Chriften in vorderfter Front in den 
. Driganifationen unferes Führers unfere 


große Weihnachtsfteude durch die Tat be- 
weifen. Weg mit jämmerlichen Rleinigkei- 
ten im Weihnachtslicht, weg mit Nleid und 
Mißgunft, die wie eine Motte ins Rleid 
fich ins Aerz des Menfchen freffen und es 
lieblos machen wollen. Alle Rälte fei aus 
unferer Mitte verbannt. Freilich, wir wer- 
den auch um Weihnachten 1938 die duch 
den Umbruch hetvorgerufenen Gegenfähe 
nicht zauberhaft aus der Welt bringen. 
Rampf um die höchften Güter muß [ein. 
Aber Streit foll nicht fein. Laßt uns bereit 
[fein zur Dergebung, damit nicht Streit das 
feft entweihte. Dergeffen wir nie, daß die 
[(chärffte, fehneidenfte Waffe eines echten 
Deutfchen Chriften, mit der er einmal feine 
Gegner zur Strecke bringen wird, bei aller 
Härte in der Sache die Waffe der perfön- 
lichen Dergebung [fein wird. Laßt uns 
mehr lieben, damit in vollen Strömen die 
fiebe fließe in unfere Häufer am Feſt der 
fiebe. „Eure Lindigkeit laffet kund fein 
allen Menfchen. Wo diefes Wort verftan- 
den und geübt wird, da ift der Aerr nahe. 
Menfchenliebe ift feine. Meimatluft:” ßa— 
meraden, atmet die Höhenluft der „Lindig- 
keit” und eure Seele wird gefund. 


_ Sorge nichts. 


Wie ein Wanderer im Tlebelmeer fid 
verirrt hat und das jiel feiner Wande- 
tung, die trußige Burg auf. Bergeshöhn, 
nicht erreichen kann; wie dann die Sonne 
mit Urgewalt die Tlebel zerreißt und das 
jiel fonnenbefchienen vor ihm liegt, ſo 


* 


ſund. 


— — — 


müſſen alle kleinmütigen Sorgen weichen, 
wenn in einem ferzen die ſtarke Gottes- 
[onne durchbricht und: die Nähe Gottes er- 
lebt wird. Es ift mir unvergeßlic, wie 
mein Dater in immer neuen Bildern es 
uns klar zu machen verfuchte: Sorgen [ol- 
len. wit, mit Sorgfalt. unfere Pficht erfül- 


len, aber niemals [ollen wir uns Sorgen 


machen um Dinge willen, die nicht in un- 
ferer Gewalt ftehen. Hier heißt es Gott 
vertrauen! Rraftvolles, _ 
fröhliches Gottvertrauen ift der Motor des 


Chriftenlebens. Atmet die Aöhenluft des 2 
und zure Seele wid ger 


Gottvertrauens 


alles menſchliche Denken ift der Friede 


pulfierendes, . 


— "Gottes Sriedet — — ee 
In den Bergen wohnt der Friede, hoch 
übe allem Erdentreiben. Aber höher als 


Gottes, das Siegel auf die erlebte Gottes- 


kindfchaft. Den ftieden Gottes ſchmecken 
und fühlen mitten im Sturm des Lebens, 
im Rampf des Tages — größeres kenne 
ich nicht. Was können wit Menfcen tun, 
wenn Gottes Friede meine Seele erfüllt? 
Atmet die MHöhenluft der freude, der 
fiebe, des Gottvertrauens,- des Gottesfrie- 
dens und ihr feid religiös gefunde Men- 
[chen und werdet ein glückhaftes Weih- 
nachten feiern. Ich wünfche es euch. 
Buurman- £eet. 


Srauentagung in Uelzen 


Am Nachmittag des 22. November hatte ji 
ein Kreis von etwa 60 Aıntsträgerinnen aus 
Uelzen, Celle, Lüneburg, Soltau und Hannover 
su einer Arbeitstaqıng eingefunden. 

Fräulein Cläre Quambuſch von der Reichsge- 
meindeleitung umriß in großen Zügen die reli- 
gidje Lage im heutigen Deutichland: Durch das 
Erlebnis des Nationaljozialismus hat eine neue 
Gottihau und aud eine neue Glaubenshaltung 


den deutihen Menſchen evariffen. In dem dar— 
über entſtandenen Ringen, die Wege zu weiſen 


und heimzuführen zu einem einigenden Her— 
zensglauben, iſt Ziel der Nationalkirchlichen 
Einung. 


Frau Müller Hannover ging dann ein: auf 


die praftiiche Aufgabe; welche. ſich aus dieſer Ge— 


ſamtſchaut ergibt: den Dienſt der Frau an der: 


Gemeinde... Die Arbeitsteilung zwiiden Mann 


und Frau vollzieht ſich dort: in ähnlicher Weile, 
Sahe des Mannes iſt die, 
großzügige Planung, das kämpferiſche Vorwärts- 


wie in Der Familie. 


Ausgeitaltung, die Kleinarbeit, die Kill 
AR, Stillen, herznahen Dinge, ar 5 — 
Bei der. Abendverſammlung in der Kapelle 
ſprachen beide Rednerinnen im erweiterten 
Kreis der Uelzener DC.Gemeinde zu dem 
Thema: „Die deutſche Frau zur Frage des 
Glaubens“. Kd. Blankerts beſchloß mit Worten 
der Ausrichtung und des Aufrufs die Tagung. 
Bei allen Teilnehmerinnen rief die Tagung ein 
Itarfes und warmes Echo hervor. Es fam von 
allen Seiten — auch von jeiten der Kameraden 
zum Ausdrud, wie notwendig es ijt, daß bei un- 
jeren Deranftaltungen neben Vortrags- und Ka- 
meradjichaftsabenden auch ſolch jtillere Zuſam— 
menkünfte ſtattfinden, bei denen die inmerlich- 
ten. Dinge anflingen und Geitalt gewinnen. 
Frau Müller, Zadoiw. 


Ein Wort zur „Evangelifchen 
Rirhenfunde Niederſachſens“ 


Bor furzem tit eine Neuauflage der 1916. zum 
erjtenmal erſchienenen „Evangeliihen Kirchen- 
kunde Niederjachlens“ herausgefommen. Am 
„wirhlihen Amtsblatt für die ev.-luth. Landes- 
kirche Hannovers“ iſt eine Empfehlung diejes 
‚Werkes veröffentlicht, die indireft einer Auf- 
forderung an die Kirchenvorſtände, e8 auf Kir- 
chenkaſſenkoſten anzuſchaffen, gleichkommt. Da— 
3 gegen muß jhärfitens Verwahrung eingelegt 
© werden. Nicht wegen des Hauptinhaltes dieſer 

Neubearbeitung, die als ein Gemeinſchaftswert 
verihiedener Mitarbeiter die Vorzüge und Nach— 
- teile einer gewillen Buntſcheckigkeit deutlich auf- 
— weiſt. In einem, in ihrem Gegenſatz zu allem 
— Deutſchen Chriſtentum, ſind ſie ſich allerdings 
ER - einig. Bei einem Bud, in dejjen erſtem Sat auf 

die „großzügige finanzielle. Unterjtügung von 

Seiten de5 ev.-Lıth. Landesfirhenamts in Han- 
nover“ umd einiger anderer kirchlicher Behörden 


- ä —  dartbarjt hingewieſen wird, muß das mohl fo. - 





ein. 


Unſer Proteſt richtet fih in erjter Linie genen 
die Einleitung diefes Buches, die der ch Teire 
geradezu krankhafte Judenfreundlichkeit befannt 

5 geivordene Herausgeber Superintendent Lic. 
— Nolffs-Dsnabrüd, jetzt i. R. in Göttingen, frü— 
ee her eine Säule der liberalen Theologie, geſchrie— 
- ben hat. Im Ihärfiten Wideripruch zu den von 
ihm jelbit hier aufgeftellten Grundfägen („Nur 
> die Wahrheit kann uns freimachen, — frei- 
machen auch aus der firchenpolitiichen Ver— 
frampfung“ uw.) läßt fi der Verfaſſer in die- 
ſem mißglüdten Verſuch einer Ueberlicht über 
die firhenpolitiihen Geſchehniſſe der letzten fünf 
Jahre allein von. kirchenpolitiſcher Einfeitigfeit, 
ja Unebrlichkeit, leiten. Gewiſſe unerfreuliche 
Vorgänge im Hannoverihen Landesfirhenamts- 
gebäude von 1934 benutzt ex zu folgendem heim- 
tüdiihen Angriff auf die damaligen DE.-Vize- 
* präſidenten Hahn und Dr. Richter: „Der am 
| 9. 11. unternommene Verſuch der Beurlaubten, 
mit Hilfe einiger Mitglieder des Kirchenjenats 
ih durch Brachialgewalt ihre Plätze im Landes- 
firhenamt zu jichern, icheitert an dem Wider- 
ſtand der Beamten.” Faſt vier Jahre jtanden 
dem Schreiber dieies in jeder Beziehung binter- 
hältigen und unwahren Sabes zur Verfügung, 
um über diejen nur aus der ungeheuren Er- 
regung jener Tage verjtändliden Vorgang Er- 
fundigungen einzuziehen, die ihm eine Wahr- 
geit-Darjtellung ermöglicht hätten! Anjtatt dei- 
jen macht er jet die Genannten, die feiner Zeit 
tie müde geivorden jind, vor allen Unbejonnen- 
beiten zu warnen, diejen den wirklichen Tatjachen 
direkt ins Geficht jchlagenden Vorwurf und wagt 
noch im dem Vorwort zu jchreiben: „Vielleicht 

bin ich einzelnen Lejern zu objeftiv gewejen”. 

Es jdeint uns mötig, nahdrüdlihit darauf 
hinzuweiſen, daß es, ganz abgejehen von den 
augenblidlihen Exforderniſſen der firchlichen 
Lage, völlig untunlich iſt, für ein, Buch mit fol- 
hen Schmähungen der beiden früheren Vize— 
präjidenten des ew.-huth., Zandestirhenamtes in 
Hannover öffentliche Firhlihe Gelder zu veraus— 
gaben. - ° | —B— 


Alle für die Beilage Hannover bejtimmten Nach 


tragen der dee, — Sache der Frau die innere 


reih iſt, iſt 


Ein Wort an die Rameraden 
zum Weihnachtsfeite 1958 


In dieſer großen. Zeit des Umbruchs werden 
gerade auf dem religidjen Gebiete legte Entjchei- 
dungen don uns deutſchen Menſchen gefordert, 
Wir haben uns entjchieden. Daß dieje Entichei- 
dung gottgewollt und darum am Ende aud jieg- 
unjere felſenfeſte Weberzeugung. 
Ihre Nichtigkeit und Notwendigkeit beitätigt ung 
feine Zeit im Kreislauf des Jahres jo überzeu- 
gend als dieje weihnacdhtlihe Zeit. Wer unter 
uns empfindet da nicht beſonders eindrudsvoll 


das große Glüd und den bejonderen Borzug, 


nach dem Willen Gottes ein deutſcher Menſch 
jein zu dürfen! Wer unter ung wäre da nit don 
Herzen froh, den Chrennamen „Deutſcher 
Chriſt“ tragen zu können! Freilih muß das Ge- 
heimmis der-Weihenacht don allem jüdiſchen und 
jonjtigen fremdartigen Beiwerk gründlich gejäu- 
bert werden. Und wir müſſen mit allen Kräften 
der Spaltung ringen, die jih im Namen ihres 
vermeintlichen Chriltentums gegen den Natio— 
naliszialiemus jtellen und im Namen ihres ver- 
meintlihen Deutichtums gegen das Chriitentum. 
Uns aber iſt diefe innere Einheit und Gemein— 
schaft der Gottesbotichaft des Heilandes und der 
deutjchen Seele von Gott gejchenft worden. Da— 
von wollen wir unjeren Vollsgenojjen Fünden. 
Davon - wollen wir in unſeren jhönen Liedern 
jingen. Darin wollen wir weiter wadjen. 

Möchte jo das Weihnahtsfeit 1938 für Unge— 
zählte mit deutſch-chriſtlicher Innigkeit und 
Tiefe gefeiert werden! Das ijt mein Weihnachts— 
gruß und mein Weihnachtswunſch an alle Deut- 
schen Ehrijten in Stadt und Land. 

Aurich, in der ſchönen Adventszeit 1938. 

Heil Hitler! | 

Euer Heinrid Meyer, Landesgemeindeleiter. 


Ramerad Rörner, Röthen 
in Hannover 


Die Marfgemeinde Hannover - hatte am 
30. November die große Freude, im Deutſchen 
Haus“ ihre -Monatverjammlung mit Bd. Kör— 


ner, Köthen, zu veranjtalten. Die PVorbereitun- 


‚gen hatte der Landesgemeindeleiter mit unjerem 


„Schloßprediger” Kd. Köditz übernommen Es 
kam darauf an, daß die Verſammlung propagan— 
diſtiſch gut aufgezogen wurde. Seit langer Zeit 
leuchtete einmal wieder an allen Anſchlagſäulen 
Hannovers ein großes Plakat der Deutichen 
Ehriiten. Die Oroßitadt nimmt jo Notiz von 
uns und merkt, daß wir da ind und fampfen. 
Die propagandiitiihde Wirkung jolder Plafatie- 
rung kann nicht hoch genug eingeihäßt werden. 
Mie erwartet, war der Berjammlungsjaal 


ganz bejebt. Kd. Ködi eröffnete die Verſamm— 


lung mit Lejungen und Liedern. 

Kd. Körner hatte jih u. a. die ſchöne Aufgabe 
geitellt, Mitglieder und. Gäſte zu neuem. Kampf, 
zu ausdauernder Wideritandskraft und Treue 
aufzurufen. Nah etwa. 10 Minuten hatte er uns 
alle aepadt. Da kamen wir von uns jelbit los, 
wurden ganz frei für das, was aus einer leben- 
digen Seele zu unjerem Willen jprad. Körner 
fonnte es jih dann leiſten, die jchärfiten Tren— 
nungsſtriche zwilhen dem Judengott und dem 
Bater Jeſu Chriſti zu ziehen. Ich glaube, daß 
in ſolch lapidariihem Stil und in ſolch piycho- 


logiſcher Eindringlichfeit darüber öffentlich Hier 


noch nicht geſprochen ijt: „Ein Bolt — eine 
Kirche” wurde und Aufruf zum Kampf bis zum 
AHeußeriten aus Liebe zu Volk und Führer. 
Wenn Hörer auf. dem Nachhauſewege ji 
gegenjeitig jagen: „Er hätte ruhig noch länger 
Iprechen können“, dann fünnen wir den Erfolg 
für unjere Sache buchen, den. wir erivartet 
haben. Der „Köthener Körner” Toll bald wieder 
fommen. Stö. 


Pfarrergemeinde Oldenburg 


Zum legten Male in diefem Jahre famen un- 
jere Pfarrerfameraden im. Dbenburger Lande 
am 7. Dezember zu einer Arbeitstagung in der 
Gauhauptitadt Oldenburg zujammen. Kd. Benz- 
Plettenberg, der in diejen Tagen als Redner der 





rihten find an Paſtor Meyer, Aurich (Ditfriesland), einzufenden. 


Nationaltirhliden Eimung im. Oldenburger 
Lande tätig war, ſprach zu den Kameraden. MD. 
Eilf3 referierte über das Konfivmanden- und 
Religionsbuh von Hd. Rönk-Weimar und M. 
Meyer-Aurich berichtete über die religiös-kirch— 
lihe Lage. Wir Maren alle dankbar und froh, 
noch einmal in dielem geivaltigen und arbeits= 
reihen Sahre beilammen gemwejen zu ſein. 


Edemiſſen 


Am 30. November und 1. Dezember ſprach 
Kd. Sup. Spaugenberg vor einigen. Hundert 
Menſchen in den Kirchen zu Edemiſſen um 
Stedersdorf bei Beine über das Thema: 
„Sott, Kirche, Volk“. Er veritand e$,- die ſchon 
Jh die jüngiten Judenereigniſſe aufgerüttel- 
ten Menihen aufs Tiefite zu paden, und ihnen 
das, was den qläubigen. Nationaliszialiiten als 
Sehnjuht im Herzen lebt: ein judenfreies Chri- 
itentum, vor Augen zu itellen und ihnen die Be- 
ariffe: Gott, Kirche, Volt, mit den Augen der 
Sührerperjönlichfeiten Chriſtus, Luther, Hitler 
gejehen vom Erlebnis des Nationalſozialismus 
ber zu einer lebendigen neuen Schau werden 31: 
laffen. Eine Gottesfeier bildete jeweils Den 
Abihluß des PVortragsabends, eingerahmt umd 
begleitet durch nationalfirhlide Lieder. 


In Edemiſſen findet an jedem Sonntag, vor— 
mittags 9.30 Uhr, in der Kirche eine nattonal- 
firchliche Gottesfeier Itatt. 


Bremerhaven — Wejermünde 

Dentih-Hriftliche Adventsfeier am Sonnabend, 
17. Dezember, 20.30 Uhr in der Aula der Bür— 
germeiiter Schmidt-Schule , (früher Gymngſium) 
in Bremerhaven. Es ſpricht Paſtor Meyer— 


Aurich, Landesleiter der Deutſchen Chriſten. ER iS 


Unſer Risen =. 
um die Öleichberechtigung — 
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Am Dienstag, 29. November, Witwendierde-- 


iprechungen: zwiſchen den führenden. Männern 


der Deutichen Chriiten” im Hannoverlande und 


der hannoverſchen Kirchenregierung, die befannt- 
ih auf Einladung der Kirchenregierung am 
14. Oktober ihren Anfang nahmen, unter dem 
Vorſitz des Leiters der Kirchenregierung fortges 
iet. Die Beiprehungen werden fortgeführt wer— 

den. | 103: £ 


Wir geben befannt: 


Auf den Weihnadtstiih legen wir für unjere 
Pfarrerfameraden, Lehrerfameraden und alle 
Kameraden, die Erziehungsarbeit zu leiſten 
haben, das grundlegende Werk von Kd. Rönf: 
„Ein Reid — Ein Gott“, Handbuch für den Re- 
ligiong- und Konfirmandenunterriht (Berlag 
Deutihe Chriiten, Weimar: AM. 6,—). 


4 Der Ungeichnete beftellt hier- 
Beſtellſchein cn. 1 
ab die Wochenfchrift: x 2 rk 
‚‚Die Nationalkirche, Ausgabe hannover” 
Poftverlagsort Weimar, Bezugspreis monatlich 50 Pfg., 
zuzüglich Beftellgeld und bittet um Einmeilung des 





Bezugs= und Beftellgeldes Durch die Poſt: 


——— nun — —— ern nn nn nn nn nn nun 


SDanspmumegsssenen nem —— — — 


(Straße und Hausnummer) 


Bitte deutlich ſchreiben, ausſchneiden und dieſen Zettel ausgefüllt 

in den nächſten Voſtkaſten werfen ͤ—— 
Wir bitten auch, ſtets viele neue Bezieher 

unſerer „Nationalkirche, Ausgabe Hannover” zu 

werben und Werbenummern dur die Gejchäfts- 

itelle m Aurich, Soldatenheim ' und Hannover, 

Iheaterjtraße 4 oder dur den Deren in Weis 





mar anzufordern. eyer. 
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= Sahren verlucht‘ hatte. 


ee J I“ 


lich viel verjtändlicher. 


gang gefunden haben. 


Unſer Weg 
in den Advent 


Die firhlihen Auffajjungen über die Advents— 
zeit jind durchaus nicht einheitlih und Har. Es 
mag aucd daran liegen, daß dieie vorweihnadt- 
lihe Zeit eine lange Geſchichte hat. Seit dem 
6. Jahrhundert it jie befannt. Damals fannte 


man ſechs Adventsionntage. Erit im 11. Jahr— 


hundert wurden die vier Sonntage vor Weihnad- 
ten jo genannt. Recht verihieden wurden fie ge- 
deutet. Zunächſt auf die drei Zukünfte Chrifti — 
in die Welt, zum Geriht und zur Auferſtehung. 
Sn 13. Jahrhundert ſetzt ſich eine Deutung durch, 
wonach die Adventsſonntage das Kommen Chriſti 
ins Fleiſch, ins Herz, in den Tod und in die 
Herrlichkeit umſchreiben. Selbſt auf die „fünf 
Weltalter“ wurden ſie zeitweiſe gedeutet. Neuere 
Theologen ſprechen von „freudiger Erwartung“. 
Die meiſten unter ihnen ziehen ſich auf die für 
ſie entſcheidende Bemerkung zurück, daß die Ad— 
ventszeit in der alten Kirche „Bußzeit“ geweſen 
iſt, und darum der Ruf zur Buße die Gottes— 
dienſte vor Weihnachten zu beſtimmen habe. Je 
ſchärfer dieſer Kurs geſteuert wird, deſto mehr 
wird unſere Aufmerkſamkeit gefordert. Wir 
haben uns oft genug darüber gewundert, daß an 
einem der Adventsſonntage über die Endzeit ge— 
predigt und das Kommen Chrijti zum Weltge- 
riht in den Mittelpunft gejtellt wurde. Unjere 
Verwunderung war beredtiat. Es lag daran, daß 
in vielen Kalendern die Adventsjonntage bis ins 
13. Sahrhundert am Schluß des Kirchenjahres 


aufgeführt wurden. Das alſo iſt die Urſache für 
F dieſe eigentümliche Auffaſſung. Nicht aber liegt 
ee im Weſen des Advents begründet, daß die 


Kirchen ſie bis heute feſtgehalten haben. 
am Ganzen: aljo liegen den verichiedenen Ver— 





= — die firhlide Art der, bier — * 


zu 


 Wärtigen, wie es einjt war, oder jih Zufünftiges 
To vorzuitellen, wie man es ichon vor fait 1500 
Menſchen, die vor dent 
Weihnachtsfeſt ſtanden, um es Jahr für Jahr 
neu zu erfaſſen, wurden in Gedankenkreiſe ge— 
führt, die im Weſentlichen eine Folge des 
Weihnachtswunders waren. Der Einfluß auf das 


Denken und Fühlen ijt natürlich nicht ausgeblie- 
ben. Wer die Adventstieder in den firchlichen Ge— 
ſangbüchern durchlieſt, fann das jtudieren. 
ſind zu einem guten Teil ausgeſprochene Weih— 


Sie 


nachtslieder (jo: Gottes Sohn iſt fommen). Sie 
bieten geveimte Dogmatif in nicht erfreulicher 
Weiſe („Zions Hilf und Abrams Lohn, Jakobs 
Heil, der Jungfraun Sohn, der wohl ziweige- 
jtammte Held hat jich treulich eingeitellt”.) Nicht 
jelten wird das Leiden Jeſtt vorweggenommen. 
Häufig wird die Miſſionierung der Heidenwelt 
in den Mittelpunkt gejtellt. 


Daß das kirchliche Denken in diefe Bahnen ge- 
riet und in diejen Geleiſen verblieb, iſt weiter 
nicht verwunderlih. Diele Konstruktionen haben 
das Bolf aud nicht entiheidend berührt. Es 
iſt Doch beinahe verblüffend, wie wenig dieje firch- 
liche Gedankenwelt im Volke Eingang gefunden 
bat. Die Bezeihnungen, fupferner, Tilberner und 
goldener Sonntag — Sonntage, an denen die Ge— 
ihäfte geöffnet werden — find ihm wahridein- 
Sm übrigen blieb es bei 
jeinen Mdventsfränzen, die mehr und mehr Ein- 
Adventsfalender und 
-häuschen wurde die Freude der Kinder. 
‚Häujern wurde gebaden und die Tierformen er- 
innern an Voritellungen aus er ältejten Vorzeit. 
Auf dem Lande wird geſchlachtet. Die Erinne- 
rung an den Juleber iſt noch nicht gejtorben. 


Es gilt auch für die Adventszeit: Außerhalb 





Sn den 





Nikolausbrauch in Bayern 


der kirchlichen Gedanfenreihen jtrömt noch unter- 
iwih der alte Bolfögalaube Gedaänklich 
wenig ausgeprägt, viel mehr in Sitte um) 
Brauchtum lebendig! Vieles iſt uns bislang nicht 
befannt geworden. Wer aber der Ordnung nad: 
jinnt, die einmal das Feierjahr in unierem Volke 
haben joll, wird hier weniger nad) dem fremdge- 
wordenen theologiihen Gedankengut, al3 nad 
den fragen müllen, was einjt im Wolfe lebte. Da- 
von joll daS eine oder andere für die Advents— 
zeit dentlich gemacht werden. 


Ueber dem Ruf nad dem. Beihmadraticht iſt 
he u vergeſſen, »on-w-eld er Beder 


Art —— Man hat fich und Wucht die Dunfelheit, die Naht 


_ Mühe gegeben, längſt Geichehenes jo zu vergegen- 


im frommen Leben gemejenitit. Sie iſt 
mit der Möventszeit eng verbunden. Die 
Empfindungen haben jih allerdings geändert. 
Wir fühlen heute gewöhnlih mit Seume, daß die 
Nacht feines Menſchen Freund it. In der Tiefe 
unſeres Herzens wohnen urjprünglichere Empfin- 
dungen. Die Nacht iſt die Zeit der Geheimniſſe. 
Eigentlih müßten alle Kinder Nachts geboren 
werden! Eigentlih müßten alle Menihen Nachts 
iterben! Wir N von der „heiligen Nacht“, 
in der Jeſus zum Leben kam. Als Jeſus ſtarb, 
verlor die Sonne ihren Schein. Wie viele Ent- 
Ihlüjfe fallen wir des Nachts! Sie iſt nun einmal 
der geheimnisvolle Ort der Saat. In ihr voll: 
zieht ji die Erneuerung des Menichen, der 
abends müde auf jein Lager jinft und am näd)- 


iten Morgen mit neuen Sträften aufiteht. Zwei- 


fellos jind wir Nachts ſchöpferiſcher, urſprüng— 
licher, geöffneter al$ über Tag. „Gott hat die 
Naht gemaht wie den Tag, warum willit du 
nicht ruhen in Gottes Nacht, bis er deine Sonne 
dir zeigt... .” (Beitalozzi). „Sie fam, die bittre 


Nacht, Jedoch / die Nacht in ihrer Dauer jchenft 


den / Willen zur Sonne dem SHoffnungslojen. 
sa, Deilfraft hat die Nacht, und die Gottheit 
wirkt / im Dunkel. Sieh, es hob der Geſchlagene 
ih / am Morgen auf und Hielt "dem neuen 
Frühlicht ein tapferes Haupt entgegen / umd 
brach die Feſſeln jäh in verjüngter Kraft... .“ 
(Sojef Weinheber, „Der befreite Held”). Dieſer 
Bedeutung des Dunfels müßte man in der Ad— 
ventszeit nachgehen. Wer nicht int Dunkel war, 
weiß nicht, was Licht it. Daß es die Zeit it, in 
der Gott jtill waltet, während den Menichen die 
Hände gebunden find, gehört in den Kreis unje- 


. rer Betradtungen. Daß ſie die Geheimnille birgt, 


die am hellen Tage als Tatiachen erſcheinen wer⸗ 
den, iſt unſerer Ueberlegung wert. Daß ſie eine 
eigene Welt einhüllt, die von der des Tages ſo 





Foto: Keſter, München 


verſchieden iſt, wie die des Großſtädters von der 
eines urſprünglichen Bauern, iſt in der Advents— 
zeit zu jagen. Wir werden dem urjprünglichen, 
organiichen Leben damit dienen und aud das 


Weihnachtsereignis aus der, engen Schludt, in 


die man es gejtedt hat, herausholen. 


Wir haben ein Adventslied, das die Enge ges 
iprengt hat: „O Heiland veiß die Himmel auf“. 
In dieſem Lied, das an anderer Stelle abgedsrudt 
ilt, atmet die Urſprünglichkeit. Hier tft der Kos 
mos in Bewegung, um dem Heiland zu begegnen. SE 
Hier ijt der Kosmos die Stätte, die dem Seilande 
das Leben geben will Die- Wolter müffen bre⸗ = 
den, damit der Heiland zur Erde „Tießen“ Tann. > 


Die Erde muß fih öffnen, damit er aus der 
Erde ‚„Ipringen” kann. Die Naturgewalten wir 


fen miteinander, als wären jie Vater und Mui- 


ter. _Die Dämme des ruhigen Denfens werden 
zerbroden. Himmel und Erde, Sonne und 
Sterne, Regen und Blühen, FinjterniS und Son- 
nenſchein — wie ungebändigte Fluten jtürmen jte 
daher, um den Weg zu bereiten, der don Gott 
zu den Menichen führt. Diefes Lied verfündet 
unüberhörbar, daß die Adventszeit nur von Voll— 
menjchen veritanden werden kann. Daraufhin 
haben wir uns auszurichten und uns der Urs 
iprünglihen Gewalt zu jtelien, mit der Gott 
Himmel und Evde bewegt. Diejer Sturm wirbelt 
unjere Gedanfenfegen in die Weite. Er holt jtatt 
deilen aus unjerem Inneren heraus, was für 
Gottes uriprünglide Sprache empfänglich tit. 
Sp maq uns der Advent zur Rüſtzeit iwer- 
den. Für uniere Vorfahren waren diefe Wochen 
angefüllt mit dem Walten der geheimnisvollen 
Sotteskräfte. Sie hatten daranf zu lauſchen. Dar- 
um unterblieb manche Arbeit in den Heiligen 12 
Nächten. E3 galt auch, ich zu wehren gegen Spuk 
und Zauber. Dieie Wochen ſind in manden länd- 
lichen Landjtrihen noch heute die Zeit, in der 
Alles ins Reine gebradt wird —- bis zum: Be- 
zahlen der Rechnungen. Noch heute ſchnüren in 
dieſen Moden Knechte und Mägde ihr Bündel, 
um einen neuen Dienit anzutreten, um einen 


neuen Anfang zu machen. Darin liegen Hinweiſe 


genug. Auch wir haben uns zu öffnen für die 
Semwalten Gottes. Auch wir haben zu ſpüren, 
daß ſich wiederum Großes, ja Abionderliches er- 
eignen will. Es begegnen ſich die Naht und das 
Kind, das dem jungen Tage gleicht. ES treffen 
ih Gott und die Armut der Krippe. Was ge- 
trennt war, joll jich vereinigen zum Bunde: Gott 


und das Rolf; Simmel und Erde, Naht und 
Tag. L. 
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im Dritten Reid). 


—. .  BWoalweinht „5 
WMollender war ein fomijcher Kauz. Jedenfalls 
2 -.. jagten es die Bauern des Dorfes und die 
die ihn in der Stadt fannten. Aber es war gar 
micht jo. Er war nur ein wenig ſcheu und ver— 


Ein Brief an einen Belenntnispfarrer 

Anläßlich einer Rede bei der Trauung eines 
Barteigenojjen erhielt ih von einem zur Beken— 
enden Kirche gehörenden Pfarrer, der diejer 
Feier beigewohnt Hatte, einen ausführlichen 
Brief, in dem es heißt: 

„Denn Sie auffordern, jtolz vor Gott den 
Lebensweg zu gehen. nicht in Angjt vor Gott, 
nicht in gefnidter Haltung, wie die bisherige 
Kirche lehrt, jo muß ich das als ganz irrefüh— 
rend und unbibliſch ablehnen. Soll ich all die 
pielen Stellen aufzählen, in denen von der 
Furcht vor Gott die Rede it, von Seinem 
Fon und Seinem Geriht und Seiner Heilig- 
fett? Und das Merfwürdige: nit etwa bloß 
im AT. finden ſich ſolche Stellen, jondern grade 
im NZ., und da Ichärfer, drohender als im 
AT. Bekanntlich hat der Herr vom Gericht 
Gottes ſchroffer, drohender geredet als irgend: 
ein Prophet des AT. Es it doch einfach nötig, 
daß der natürliche Menjch mit jeinem Hochmut 
einmal gründlich gebrochen, ja zerbrocdhen wird 
dor der Majeität Gottes. Buße, Beugung — 
da. ohne geht es nicht. Gewiß iſt dieſe Beugun 
nicht das einzige oder das eigentlihe Ziel. 
Buße und Glaube ijt die Lojung der Schrift 
und der Bekenntniſſe unjerer Kirche. Glaube 
aber bedeutet Ergreifen der Gnade, Annahme 
der Bergebung. Damit aljo Friede mit Gott, 
Freude im Herrn, Geborgenjein in Ihm, Got- 
teskindſchaft.“ 

Ich habe auf dieſen Brief mit folgenden Aus— 
führungen geantwortet: 

„sh danke Ihnen ſehr, daß Sie in fo freund— 
licher, offener und ſachlicher Weiſe an mich ge— 
ſchrieben haben. Freilich hat mir Ihr Brief aüch 
deutlich gezeigt, wie weit wir in unſerem Den— 


Ten und Empfinden heute noch voneinander ent- 


fernt jind, die wir Doch beide mit ganzer Seele 


und mit allen Kräften uns bemühen um die 


gleihe Sade: die hrijtlihe Gemeinde und Kirche 





Leute, 


träumt. 


Bor einem Jahre. hatte der ganze Kegelklub 


der Stadt, dem llender angehört hatte, die 


Köpfe geſchüttelt. — „Verrückt iſt er geworden!“ 


ſagte der Vorſitzende, Inſpektor Haaje. „Er hätte 
es im Amt zum Oberſekretär gebradt!” 

Möglich wäre das durchaus geweſen. Mollender 
ivar feinesivegs dumm. Er hatte aber furzerhand 
auf jeine Laufbahn mit Penjionsberehtigung 
verzichtet, al ihm ein Verwandter ein kleines 
Haus auf dem Lande, zufammen mit drei Mor- 
gen Aedern und einem Morgen Tanneniwal, 
Dinterlafjen hätte. Und. da ſaß er nun. Seit 
einem fahr. 

Biel verjtand er nicht von der Landiwirtichaft. 
Er padte allerhand falih an, und die Bauern, 
die er nit um Rat fragen mochte, lachten dar— 
über. Der Schuiter jolle bei feinem Leiſten blei- 
ben, meinten ſie. Mollender machte ſich nichts 
daraus. Er war alüdlih, daß er den Tag über 
im Freien war und zuſehen fonnte, wie die Saat 
feimte und aus jeiner Erde brach, wie es grünte, 
blühte und wuchs, und wie die Früchte reiften. 
Nie vorher hatte er jo etiwas erlebt. Nur gejehnt 
hatte er jih in all den Fahren dort in der lauten 
Stadt nach diefem Erlebnis auf eigener Erde. 
Was machte es viel, daß er ein paar‘ Zentner 
Kartoffeln und Kohl weniger erntete! Er würde 
es ſchon lernen, wie man es anpaden mußte. Sa, 
er fand es wunderbar, daß er feiner Erde jo nad) 
und nad ihre Geheimniſſe entloden mußte, daß 
er bei jeder Pflanze nad ihren Wünfchen und 
Nöten ſuchen fonnte. Wie ein Kind, das den Pfad 
des Lebens betrat, tajtete Mollender ſich in dieie 
neue, beglüidende Welt hinein. 

Am en liebte er aber jeinen Wald mit 
den ſchlanken, ſchön aewadhienen Tannen. Groß 


‚war das Stück nicht, was ihm gehörte, Mollender 


fannte bald jeden Baum. Er hatte im Herbit 
alles Unterholz und alle verfrüppelten Bäume 
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ae und mafellos 


kirche läutete, und auch noch mande 


Vom guten Gewiſſen gegenüber der Welt 


Salt hat es allerdings den Anjchein, als wenn 
wir beide nur noch die gleiche Vofabel (Hrijtliche 
Kirche) benugen für eine Sache, die wir uns in- 
haltlich vollig verihieden voneinander voritellen. 
Und das hängt nun allerdings damit zujammen, 
daß Sie und ich eine völlig verſchiedene Auffaj- 
jung von dem haben, was Gott uns durch Jeſus 
von Nazareth jagen wollte und heute immer wie— 
der jagt. Wenn Sie jih einen Gewinn für und 
beide davon veriprechen, bin ich gern. bereit, ein- 
mal einen Abend fang mit Ihnen über alle dieje 
Dinge in aller Ruhe zu jpreden. Brieflich läßt 
ih darüber ſchwer etwas jagen, was nicht doch 
wieder mißverjtanden werden fünnte In Beant- 
wortung Ihres Briefes will ich aber doch einige 
furze Sätze wagen. 

Sp bin ih 3. B. der fejten Weberzeugung, die 
meine Glaubensgewißheit iſt, daß der Menich 
nicht „arm“, nit „verloren“, nicht gottesfert” 
ilt. sch bin der Ueberzeugung, daß eine folche 
Auffafjung vom Menihen feine Allgemeingül— 
tigfeit bat, Sondern lediglich das Selbitverjtänd- 
nis des jüdischen Menſchen ausjpricht, wie es auch 
auf den eriten Blättern der Bibel in dem My— 
thos vom Sündenfall und der ewigen Berflu- 
Hung zur Arbeit ausgeſprochen it. Sch erblide 
in diejer Auffallung vom Menfchen eine Ver— 
unehrung des ewigen Schöpfergottes, die durd- 
aus und in jeder Beziehung dem Miderjpricht, 
was Jeſus über den anädigen Vaterwillen Got— 
tes mit den Menichen und mit aller Kreatur ver- 
kündigt bat. 

Die Wurzel alles derzeitigen Unheils der chriit- 
lihen Kirchen, ihr zum Teil fanatiiher Wider- 
jtand gegen den jogenannten Faſchismus — als 
dejlen enticheidendes Merkmal ich das gute Ge— 
willen des Menſchen in jeinem Gehorſam gegen 
die Schöpfungsgejete Gottes- erfenne —, ihre 
fortgejegten Zujammerjtöße mit den neuen na- 
tionaljozialiitiihen Anſchauungen und Lebens— 
ordnungen, Die jtandig jteigende Abneigung wei— 
teiter. reife unjeres Bolfes gegen alles als be- 


A niedergeſchlagen, nun hatte jede Tanne Platz um 


Zweige ſo zu dehnen, wie ſie mochte· Gerade 
os ſtand eine jede da, und 
Mollender erfand für alle einen Namen. Die 
größte und herrlichſte, die auf einer kleinen Lich— 


tung ſtand, und wie ein grüner Pfeil zum Him— 


mel zeigte, nannte er „Königin“. Er hatte ſich 
eine kleine Bank ganz in ihrer Nähe gezimmert, 
dort ſaß er Sonntags, wenn die Glocke der Dorf- 
andere 
Stunde. F 

So kam der Dezember heran. Es hatte ſchon 
geſchneit, Mollenders Wald ſtand da wie ein auf— 
gebautes Märchenbild, ſo rein, ſo weiß und leuch— 
tend. Die Bauern waren dabei, in ihren Forſten 
die Chriſtbäume zu ſchlagen, ganze Wagenladun— 
gen rollten jeden Tag ab. Auch zu Mollender 
waren die Auffärfer aelommen, fie boten ihm 
jür jeine herrlich gewächſenen Bäume die höch— 
ſten Preiſe, aber er ſchüttelte den Kopf und ließ 
ſich auf kein Geſchäft ein. So ſehr er ſich jedes 
Jahr in der Stadt auf den herben Duft der Lich— 
terbäume gefreut hatte, weil es der einzige Gruß 
aus den Wäldern war, ſo ſehr hatte ihm dann in 
den Tagen nach dem Feſt das langſame Sterben 
der königlichen Bäume in den Stuben geſchmerzt. 
Er gab zu, daß man den Kindern und Erwachſe— 
nen ihre Freude an den Weihnahtsbaumen nicht 
nehmen durfte, aber ex ſelbſt brachte es dennoch 
nicht fertig, au nur eine jeiner Tannen zu 
opfern. Er Hätte jih nah ihr aejehnt, jo wie 
man ſich nah einem jterbenden Kinde das Herz 
wund ruft. 

Das Gelächter der Dorfbewohner ſchwoll na- 
türlih an, ald man erfuhr, daß der Stadtmenſch 
ih dies qute Geſchäft aus der Naſe gehen Tief. 


- Mollender ließ jte lachen. Was mußten fie dort 


im Dorf ſchon von ſeiner Liebe zu: den Tanner! 
Sa, nit einmal für fich jelbit Ihlug Mollender 
einen Baum nieder, er hatte jich etwas viel Schö- 
neres ausgedacht, mit jtillem Lächeln ging er 
die ganzen Tage vor dem Feſt umber. 

Der heilige Abend fam. Die Dämmerung ſank 
ſacht über die verichneiten Fluren und Wälder; 
Stern um Stern glomm auf, bis der ganze Him— 
mel wie eine tiefblaue Kuppel, beſtickt mit aber- 
millionen Lichtern über der wartenden Erde lag. 
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Sauſe gekramt, nun. IT ö - 
“an, julterte eine rieſige Leiter und 


vi Er 


bormundend empjundene Prieſtertum, all dies 


und viele andere. Dinge gehen nad) meiner Auf- 
fallung in ihrem legten Kern darauf zurüd, da 
die Chriitenheit dieſe jüdiihe Entwürdigung des 


Menjchen als ein Grunddogima bis auf den Heu- . 
tigen Tag entgegen allen klaren Bezeugungen 


Chriſti mitjchleppt. Heute aber hat der ewige 
Gott unter den Menden — für uns Dertiche 
durch Molf Hitler — ein neues Gefühl der 
Selbſtachtung erwedt. Und wir Deutihen Chri— 


ten erfennen mit tiefer innerer Beglüdung, dag 


von diejer neuen Selbjtahtung des Menſchen 


— 


aus die Predigt und das Werk Chriſti erſt im 


ihrem vollen Inhalt veritanden werden. Wie die 


Gnade Gottes jelbjit vorausjegungslos it, 10 be= 


darf auch das Evangelium, das iſt die frohe. (!) 


Botihaft von diejer Gnade und Freundlichkeit 


Gottes, nicht der Vorausſetzung der Sündhaftig- 
feit und Verlorenheit des Menſchen. So wie Die 
Gnade und Freundlichkeit Gottes ohne Anfang 
und Ende iſt, jo iſt auch der Menſch ausnahms- 
los und ohne Brud ein Sind Gottes, ein 
ihopfungsmäßig gegebener Zujtand, aus dem der 
Menſch freilich willentlich oder fahrläſſig heraus- 


treten fann, indem er „lündigt”, das heißt be= 


fanntlich ſich ſondern von Gott, von jeinem gott- 
gewollten Gnadenjtand und von der Ordnung 
(3. B. Bold), in die der Menih durch Gott 
bineingeitellt iſt. 


Wenn diejer Auffafiung hier und da das Zeugs 


nis der Bibel Alten und Neuen Tejtamentes ent— 
gegeniteht, jo iit daS weder für mi noch für 


Millionen andere Volksgenoſſen ein Grund, die 
eigene inere Stimme zum Schweigen zu brin- 
gen. Wir erfennen nur zu deutlich, wie jomohl _- - 
die Meberlieferungen über Predigt und Werk 


Chriſti al$ auch die nachfolgenden Zeug: Se der 
eriten chriſtlichen Gemeinde (Briefe der Apoitel, 


die eriten Jahrhunderte der römiſchen Kirche} 

entſcheidend beeinflußt und geprägt jind durch die 
jüdijche Umwelt und die jüdischen Mitglieder 
der eriten Gemeinden, wie andererieitS durch die 
Art der eriten riitliden - 


mittelmeerländijche ERS 
ssahrdunderte. Wir-Deutihen Ehrijten nehmer 


uns bei aller Ehrfurdt vor dem Zeugniſſen der 


en 
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nen Wal. 
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ge Teere 
Bei der „Königin“ machte er Salt. 
Sorgfältig begann er nun, die herrlihe Tanne 
„mit Lichtern zu ſchmücken. Er wählte jene Zweige 
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glaubte, es brenne dort. Bon allen Seiten famen: 


Männer, Frauen und Kinder gelaufen, jie ſtürm— 


ten dur den Wald wie ein Heer Kobolde un» _ 
riefen ji” erregte Worte zu. Aber jobald jte dann: = 


‚ atemlos in die Lichtung eintraten, und der jtrah-- 
lenden Tannen-Königin gegenüber jtanden, ver- 


tummten ſie jäh und jtaunten mit großen: 
Augen. Alle ihre Befürdtungen verjanfen — ſie 


Ihauten nur ein Bild von jolch zauberhafter, tief 
unwillkürlich 
die Mützen abnahmen, wie Mollender, der noch 


ergreifender eterlichkeit, daß fie 


immer mit verflärtem Antlitz daſaß, auf dem 


Haar einen Wattebaujch Schnee, der von einem 


Tannenzweige herabgeiunfen war. | 
Bald hatte jih das ganze Dorf jo verjanmelt. 


Keiner ipottete, feiner ſprach ein Wort. Erit a8 
ein Heines Mädchen zu Singen begann, fiel einer 


nad) dem andern ein, und getragen von den ji = 
bernen Brücken des Lichterbaumes, stieg die ur" 
Dex 


alte Weiſe von der ftillen, heiligen Nacht zu 
tiefblauen Himmelsfuppel auf. zE 
—GeorgBüſing— 
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von Gott gewirkten anderen 


vergangenen chriſtlichen Jahrhunderte in Schrift 
und Bekenntnis heute mit einem guten Gewiſſen 
das Recht, von der, wie wie wir jeit glauben, 
inneren Haltung 
aus, auf Neue Predigt und Leben Jeſu vor die 
Augen, als jpräde Jeſus heute unmittelbar zu 
uns heutigen Menſchen. Es fit uns dabei auch 
nicht im geringjten an, wenn wir wegen dieſer 
unferer Auffaſſungen irgendeinem frühkirchlichen 
oder mittelalterlichen Ketzer und Irrlehrer bei- 
‚gejellt werden und unſere Auffaſſungen als „der 

ismus“ im Sinne 
der. alten Apologetik abgejtempelt und nad aller 


- Regeln der Zunft „erledigt“ werden. Wir willen 


heute, daß der lebendige Chrijtus nur zu oft bei 
den Ketzern“ geweſen iſt, und nicht bei den ge- 
zade geltenden firchenamtlihen Auffaflungen, die 
befanntlih auch von Jahrhundert zu Jahrhun— 
dert ihr Geſicht entſcheidend gewandelt haben. 
Selbjtveritändlih wiſſen auch wir Deutſchen 
Chriſten von dem Böſen, dem der Menſch ver— 
haftet iſt, ſolange er lebt. Um ihn aber ſtark zu 
madhen im Kampf mit diefem Bölen, predigen 
wir ihm mit Chrijtus fein Berufenjein zum wun— 
derbaren Licht, zu der Freiheit der Kinder Got— 
tes, oder. wie die Worte Chriſti und der Apoſtel 
alle Iaıten mögen, unter denen fie gleichnisweiſe 
die Befreiung ihrer Herzen, jet es von dem Joch 
jüdiſcher Geſetzesreligion, ſei es aus ausweg— 
oſem Fragen nach Gott, ausgeſprochen haben. 
Sp verſtehen wir 3. B. das von Ihnen ange— 
sogene Wort Buße nit in dem Sinne der Er- 
fenntnis der Verlorenheit des Menſchen, jondern 


im Sinne der Erkenntnis jeiner Gotteskindſchaft. 


Die beinegende Urſache unjeres religiöſen Lebens, 
"unjerer Gottesdienfte und Gebete iſt nicht die 


Einſicht in ein notwendiges Nein Gottes über 


uns, jondern das dankbare Innewerden des un—⸗ 


aufhörlichen Ja des ewigen Gottes zu ums, 


ben der Sünde und Verlorenheit, ſondern ſind 
einfache ſchickſalhafte Tatjachen, die mit unjerer 
leiblichen und irdiſchen Exiſtnz für uns Menſchen 
wie für alle übrige Kreatur gegeben find, womit 
natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Menjd) 
an dem Herbeifommen von Krankheit, Leid und 
Tod jchuldhaft beteiligt iſt. Im diefe Tatjahen 
des menſchlichen Lebens. fügen wir uns mit der- 
jenigen jelbitverjtändlichen Demut, die uns als 
Seihöpfen gegenüber dem Schöpfer zufommt, 
und wir fuhen uns in ihnen zu bewähren als die, 
die auch in diejen „negativen“ Erxrlebnijjen den 
Glauben an unjere Berufung als Kinder Gottes 
bewähren jollen. 

In diefen kurzen Sätzen hoffe ich angedeutet zu 
haben, wieſo wir Deutichen Chrijten mit Dem 
Barteiprogramm von einem „poſitiven“ Chrijten- 
tum fprehen. Während die heutigen hrijtlichen 
Kirchen von dem Nein Gottes über die Welt aus- 
aehen, gründen wir unferen Glauben auf das Ja 
Gottes zu uns, wie Jeſus es gepredigt hat. 

An ſich find alle diefe Ding nur für uns Theo— 
logen Io ſchwer. Für den in jeinem 
Gewiſſen an Gott gebundenen Menſchen ijt das 
alles ja jo einfadh. Wenn, wie wir glauben, Je— 
ſus mit dem Gleichniswort Vater das Weſen 
Sottes richtig umſchrieben hat, jo ſteht für uns 
obenan, dak Gott uns liebt. So, wie ein leib- 
ficher Vater zur jeinen Kindern in einem Abitand 
feßter Autorität jteht und auch Handlungen Dä- 
terlihen Zornes von feinen Kindern hingenom- 
men willen will, wobet der Grundcharakter des 
Berhältnifies zwiihen Vater und Kindern im— 
mer von der Liebe bejtimmt und beherrſcht bleibt, 
io hat Jeſus uns den Gott Himmels und der Er- 
den ter dem Gleichniswort des Waters als den 
Sott der Liebe offenbaren wollen.“ 

Landesjuperintendent Propp. 


Krankheit, Leid und Tod jind uns nicht Die Se 








der chriſt— 


In dem gleichen Abſchnitt iſt Die Entſchließung 
leſen. Am 
Schluß findet ſich folgende Frage: „Ber hat denn 
in Thüringen das Ölaubenserbe der Väter au— 
gegriffen, wenn nicht die ‚Deutihen Ehrijten“. 
Warm wendet man ſich nit an deren Adrejje?” 
Nie oft ift dieſe Behauptung und_dieje Frage 
ſchon ohne jede Beweisführung aufgeitellt wor— 
den! Das Lied vom Väterglauben kennen mir. 
Diefen Väterglauben bewahrt man aber nicht jo, 
wie e8 die Futheriiche Kirchenzeitung tut, indem 
man ihn in Begriffe einjargt, Jondern nur ſo, in⸗ 
dem man ihn im Leben beweiſt. Wenn darüber 
auch dieſer oder jener von Menſchen erjundene 
Satz aus einer Theologie oder Dogmatit Schaden 
feiden jollte. Es iſt beſſer, der Väterglaube lebt, 
als daß er erſtorben und erſtarrt in ſeinen Be— 
griffen und Formulierungen, Die heute fein 
Menſch mehr begreift, erhalten wird. Fur Hilto- 


- zifer jehr interejjant, aber das Rolf braucht De 


ſtatt Steine. 


Toller geht es nicht, 


Herr Toller! 


Bon Ernit Toller kann man zwar —— 
auf Grund. ſeiner Vergangenheit nur Uebelites 
erwarten. Wir find an allerlei Tolles von ihm 
jeit jeiner ſchlimmen Rolle in den Tagen des 
Munchener Geilelmordes 1919 gewöhnt. Immer— 


2 hr Arash MT e 
— —— meldet in ihrer 


bin bat die neueſte Meldung über ſeinen ıner- 
müdlihen Betätiqungsdrang für eine voten 
Wahnideen infofern etwas Weberraichendes, als 
er. diejes Mal als roter Bettelmönd ſich auf er 






mmer Dom 
der Ueberſchrift: „Ernſt Toller ſchwingt den 
Klingelbeutel“ folgendes: Ernſt Toller beglückt 
augenblidlih Skandinavien mit einer Werbereiſe 


zugunſten einer Hilfsaktion für das rote Spa⸗ 


nien. Dieſer kommuniſtiſche Sendling konnte in 
der ſchwediſchen Preſſe die ſenſationelle Anfün- 
digung machen, 


. . daß der Primas der evangeli— 
ſchen Kirche Schwedens, der Erz— 
biſchoff Eidem, ihn empfangen habe und 
ihm jeine Sympathie für „die im Namen der 
Demokratie“ in Spanien fämpfenden Kom— 
muniiten ausgejprochen habe. Weiter erklärt 
er, auch ein wichtiges Schreiben eines eng- 
liſchen Erzbiichofs erhalten zu haben, in dent 
diejer ihm zu jeinen Bemühungen bejonde- 
ren Erfolg wünſcht . . .“ 


Sit der ſchwediſche Erzbiihof ganz von Blind⸗ 
heit geſchlagen? Daß Haß blind macht, ſagt zwar 
ein altes Sprichwort. Daß er aber auch das Ge— 
dächtnis in einem jo ſtarken Maße zu trüben ver— 
mag, hätten wir jelbjt dem Mann nicht zugetrant, 


der ſcheinbar vergeſſen hat, daß er der Nachfolger 


des Erzbiſchofs Söderblom iſt, ein Umſtand, der 
immerhin verpflichten ſollte. Weiß der Herr Erz 
biichof nicht um die Taufende ermordeter Prie- 
iter, hingeichlachteter Nonnen, verbrannter Klö—⸗ 
ſter in Rot Spanien? Weiß er nicht, daß der 
ůdiſch bolſchewiſtiſche Gottloſen⸗Terxror in uß⸗ 
fand bei der Vernichtung alles Chriſtlichen kei— 
nen Unterihied zwiihen den verichtedenen Kon- 
felfionen gemadt hat? 

Wie alaubt ein chriftliher Biſchof es verant— 
worten zu können, die roten Mordbrenner zu 
finanzieren! Es jteht zu hoffen, daß die erniten 
Kreife der ſchwediſchen Kirche bald Mittel fin- 
den, um ihren Erzbiſchof daran zu hindern, noch 
fänger das echte riſtentum durch eine der— 
artige, rein politiſch zu wertende Stellungnahme 
zu diskreditieren. 

Nein, toller geht es nicht, Herr Erzbiſchof! 

Heinz Dungs. 


Feierlichkerten des 


; 4. Dezember, unter 


Don der Duldfamkeit der früb- 


chriftlihen Germanen 


Der auf dem Gebiet germaniſcher Vorgeſchichte 
führende Profejjor W. Texdt, Detmold, hat 
ih im „Schulfunk“ fürzli wieder über die in 
ihrer Bedeutung für die Vorgeihichte von ihm 
neu entdedten Externiteine geäußert. Dabei tra- 
ten jeine Ausführungen über Die Seitalt der 
Irminſul, wie fie in dem Felſenbild der Kreuz- 
abnahme an den Erterniteinen zu jehen iſt, be— 
ionders hervor. Zugleich konnte er mitteilen, daß 
die Forſchungen wiederum einen Schritt vor— 
wärts gefommen it. Schon das Giebelfeld von 
Elitertrebnit, das ſich jebt in Dresden befindet 
und in dem die Irminſul als Symbol des ger- 
maniihen Glauben neben Dem chriſtlichen 
Kreuz zu ſehen iſt, führte zu dem Schluſſe, daß 


die frühchriſtliche und vorkatholiſche Periode in 


Germanien gegenſeitige Duldſamkeit kannte. 


Und nun wurde kürzlich an der Kirche zu Schlo— 


zau (Hersfeld) ein Giebelfeld gefunden, das u. a. 
die Sonne als Wahrzeichen germaniſchen Glau— 
bens enthält. Der Sonnen- und Mondkult der 
Germanen iſt aufs Beſte bezeugt, und das Gie- 
belfeld beitätigt ernext die MWeitherzigfeit in 
Slaubensdingen in der frühchriſtlichen Kirche auf 
deutſchem Boden und die Bereitſchaft, der Na— 
turfrömmigfeit der Germanen auch in der chriſt— 
fihen Religion Raum zu geben. ?. 


„Volkstum in Gottes Gnade” 


Rundſchau“ meldet von Den 
lettländiiden Staatsgrün- 
Yungstages, daß der Biſchof der evangeliich- 
Itheriihen Kirche der Deutſchen in Lettland an 


Die „Rigalche 


diefem Tage einen Feitgottesdienit hielt, deſſen 


Predigt er in den Worten ausklingen ließ: 


das Leben des Einzelnen, der Gemeinidaft, 


des Volkstums ift Gnade Gottes... danımı 


‚stellt Gott die Frage: Was machſt du mit diefem 


Beſitz?“ | 


“ Bilhof Voelihau, der als bewußter Volksdeut: = 
ſcher beier den Wert des Volkstum als Gnaden- 


Empfehlungsſchreiben des Evangeliſchen Erz | 
biſchofs Eidem in Schweden jtügen Tanır. geichen? Gottes beurteilen Tann als ‚gewille 
ie Weſtfäliſche Landeszei Rote Erde lutherifcheK € WS 2» 


wie wir nicht der Meinung, daR die Erwähnung 
und Beachtung des Bollstums Jündhaft und ver— 
‚er weiß, warum en 


werflich jei. Sm Oegenteil 
darauf hinweiſt, daß Gott ein Recht hat zu fra- 
gen, was der Deutihe innerhalb oder au erhalb 
der Grenzen | 


hen, daß ein Chriſt fein Kämpfer und Hüter des 
dertihen Volkstums fein könne, dürfte demnach 
eine Erfindung ſattſam bekannter Hetzer jein. 

WeB. Br. 


Aus unſerer deutfeh-ehriftliehen = 


Arbeit 


Am 21. und 2. November fand in Eiſenach 
unter Leitung von Kd. Rönd eine Tagung der 
Arbeitsgemeinihaft der deutſch-chriſtlichen Lan: 
desjugendpfarrer ftatt. Im Mittelpunkt der Ta— 
gung jtanden Beſprechungen über die Geitaltung 
eines zeitgemäßen Konfirmandenunterrichtes. 
Kd. Ohland entwidelte im Auftrage eines enge— 
ven Arbeitsfreifes neue Pläne für Form und 
Inhalt der Kindergottesfeier. Die Kameraden 
Dberpfarrer Scheibe und Landesjugendpfarrer 
Rönd entwidelten Gedanfen über die innere und 
äußere Haltung des religiöſen Kugenderziehers 
und stellten dar, welche Bedeutung dieſen Dingen 
als Borausfebung einer zeitgemäßen Jugend— 
arbeit heute zufommt. Dur Ausſprachen und 
Stunden zivangloier Kameradſchaft wurde die 
beitehende Arbeitsgemeinihaft weſentlich gefür- 
dert. 


Aus der Landesgemeinde Thüringen. 
Auch im Winterhalbjahr 1938/1939 veranital- 
tet das Landesjugendpfarramt in Gemeinſchaft 
mit den Unterglieverungen der Nationalkirch— 
lichen Einung in Thüringen, wie in den Vorjah— 


‚ren, allionntäglih eine Reihe von Jugendver⸗ 


anitaltungen. Dabei zeigt ſich immer wieder, daß 


Eltern, Erzieher und die Jugend jelbjt den Fra 


gen Deutihen Chriſtentums in jteigendem Maße 


It r 
— 


des Reiches mit ſeinem Volkstum, | 
dem Gnadengeichent Gottes, madt. Das Mär— 
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ein ernitliches Intereſſe entgegen bringen. So 


fonnte Kd. Landesjugendpfarrer Rönck beijpiel3- 
weile am 1. Advent in der Marfgemeinde Gera 
und am 2. Advent in der Marfgemeinde Gotha 
end in der Rhön vor teiliweile überfüllten Kir- 
hen ſprechen. Gleichzeitig wurden unter der Lei- 
tung der KRameradin Eliſabeth Harders in ver- 
ſchiedenen Drten bejondere ädelveranitaltun- 
gen durchgeführt. Es iſt bejonder3 bemerfensiwert, 
daB bei ſolchen Gelegenheiten nicht nur die .alte 
Generation oder unter derem bejonderen Ein— 
fluß ſtehenden Kinder, jondern gerade diejeni- 
gen Jugendlichen, die entiprehend ihrem Alter 
mit bejonderem Ernſt um die religiöjen Fragen 
ringen, erfaßt werden. Wir dürfen mit Freuden 
feititellen, daß das junge Deutſchland unſer Rin- 
gen um die Natiomalfirchliche Einheit in jteigen- 
dem Maße allerortS als eine weſentliche Ant- 
wort auf die eigene religiöſe Frage begreift. Wie. 
fönnte e8 auch anders fein? Unier Weg geht in 
die Zufunft, weil unſer Handeln an die Geſetze 
der mationaljozialiitiihen Volksgemeinſchaft ge— 
bunden iſt. Und wer die Zukunft hat, der hat die 
Sugend! 


Berichte aus Der 
Landesgemeinde Sadjen 


In Mittweida jprah Ende Dftober unjer Kd. 
Profellor Dr. Wolf Medyer-Erlad, Jena, 
por über 500 Mitgliedern über das Thema „Ban— 
nerträger der Zukunft“. Die dankbare Zuhörer- 
ſchaft ipendete dem Redner reihen Beifall. Die 
Beranjtaltung war umrahmt durch unſere Lieder 
und Leſungen, ſowie durch die Darbietungen des 
Poſaunenchores. Diefer Abend war für unjere 
ganze Sache von Wejentlider Bedeutung. 

Am nächſten Tag ſprach Kd. Wolf Meyer- 
in einer Mtgliederverjammlung in 
Rochlitz über das Thema „Luther und die Ju— 


. den”. Weit über 250 Mitglieder waren erſchie— 
„nen. Alle waren. begeijtert über die aufſchluß— 
reihen Ausführungen unjeres Kameraden, von 
‚denen noch viel zu wenig in der Deffentlichteit 


bekannt iſt | 

ern. 2. Am Sonntag, 23. Oktober, hielt RD Meyer- 
0 Erxlad in der Kunigundenfirde 

vielen Hunderten von Bolfsgenojjen eine. Öottes- 
feier ab. Die Lehungen hatte Kd. Schubert-Mitt- 


— 





weida übernommen. 


- Fünfjahrfeier der Marfgemeinde Zwidan i. Sa. 
Weithin Ichlagen hell die Glocken an und 


ſchwingen über die 800 Jahre alte Reichs- und 
Bergitadt Zwidau. Vom altehrmürdigen Dome, 
in dem einit Martin Luther die Freiheit des 
Chriſtenmenſchen verkündete, wehen jtolz die Fah— 
nen des Dritten Reiches. 


Seit langer Zeit hatte der Dom nicht jo viel 
Beſucher gejehen! Es jprah der Landesbiſchof 
Sachſens, Kd. Co cd, über das Thema: „An ihren 
Früchten jollt ihr fie erfennen”. Heute erfennen 
wir die Früchte des Reformators recht. Heute er- 
hauen wir klar jein großes Biel: Die chriſtliche 
Kirche der deutihen Nation. In jeinem Getite 
ſtehen mir — unſerem Volke, um dieſes 
Werk zu vollenden. — Es iſt ein machtvolles Be— 
kenntnis zu wahrem, echtem, deutſchem Chriſten— 
tum, dem hier die andächtige Gemeinde lauſcht. 


Nach der Gottesfeier fanden ſich gegen 
100 Mitarbeiter im „Schwanenſchloß“ zur Ar— 
beitStagung zujammen. Kd. Salom, der Leiter 
der Marfgemeinde, gab die dringlichiten Auf- 
gaben 'befannt. Rd. Beter- Dresden ſprach jo- 
dann über Drgantjationsfragen und ihre Durd- 
führung. 


Nah gemeiniamem Mittageljen begann 15 Uhr 
im großen Saale des „Schwanenſchloſſes“ die 
etgentlihe WFünfjahresfeier. Mit Hingabe und 
Liebe war der große, vollbejette Saal geihmüdt 
worden. Hd. Wolf Müller- Dresden war mit 
leinen Poſaunenbläſern gekommen, die die Feier 
eröffneten. Kd Lange hielt die Lejungen unter 
dem Motto: „Unjer Glaube iſt der Sieg!” Der 
Leiter der Marfgemeinde, Kd. Galow, gab einen 
ausführliden Beriht über den Kampf der 
Markgemeinde in den vergangenen fünf Jahren. 
Hart! war der Weg, aber erfolgreich; Aus den 
kleinſten Anfangen heraus: find. — aus einer 


kleinen Gemeinde nunmehr zwei Markgemein— 
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zu Rodlik vor 


mann, alles zu tun, um uniere Arbeit auf in 


den tätig! — Und dann ſprach unfer Reichsge— 
meindeleiter, Kd. Leffler- Weimar. Zunädit 
dankte er allen Mitarbeitern für die geletitete 
Arbeit. Er zeigt den Weg unjerer Einung auf. Wir 
müjjen die deutichen Menſchen in ihrem tiefiten 
Weſen erfaſſen. Ueberall müſſen erprobte Volks— 
genoſſen ſtehen, die den Kern einer Gemeinde 
bilden, von der aus poſitives Chriſtentum in den 
Alltag hineinſtvahlt. Sn der Stille reifen die 
Gemeinden heran, die einmal fähig lein werden, 
eritorbene SKirchengebilde zu übernehmen. Mit 
Liebe und Hingabe erfüllen wir unjere Aufgabe 
für unſer Bolf. Nah dem reihen Beifall 
Elingt fräftig das Lied unieres Rd. Meyer-Er- 
lab: „Und wieder jtürmt durch der Kirchen 
Naht...“ Mit dem Gruß an den Führer und 
den Weiheliedern der Deutihen ſchloß dieſer jo 
denkwürdige TFeittag. Ga. 


Ende Dftober jprah in einer Gottesfeier, die 
den Dank für die Heimkehr unjerer judetendeut- 
Ihen Brüder und Schweitern ins Rei und für 
die Erhaltung des Friedens durch unieren Füh— 
rer jo recht zum Ausdruck bradte in der „Stadt- 
ficche” zu Meerane unjer Kd. Pfarrer Graf- 
Delsnit. Einleitend jpielte under Kd. Lade— 
gajt die Doriihde Toccata von Bad. Darnad) 
iprad der Künder über das Wort ewiger Wahr- 
Kr ‚le Dinge find möglich, dem der da 
alaubt“. 


Am-26. November Iprah in einem Frauen- 
abend in Meerane unjere SKameradin Cläre 
Quambuſch aus Eijenad. Ste ſprach über die 
Möglichkeit, wie die Frauen, ohne eine neue Dr- 
ganijation zu gründen, ji) in Öottesfeiern und 
Berfammlungen für unjere_ Sache einjeben fün- 
nen und damit von jih aus helfen’ fünnen, un- 
jere Arbeit vorwärts zu treiben. Diefem erſten 
Frauenäbend werden nun ſyſtemaätiſch ieitere 
Arbeitsabende folgen, für die Kameradin Quam— 
buſch wertvolle Anregungen in der ihr eigenen 
Weile gegeben bat. ) 


Am 12. November ſprach in Untertriebel im 
Bogtlande MB. Beier-Dresden über das 
Thema: „Unier Ringen um die Glaubensein- 





De 


heit“. Die zahlreich 
it, mit dem 


diejem Zipfel des Vogtlandes kräftig vorwärts zu 


treiben. | 


Am 15. November ſprach Kd. Beier - Dre$- 
den in Netzſchkau im Vogtland zu weit über 300 
Bolksgenojien von unjerem inneren Anliegen. 
Mit großer Begeiiterung folgten die Anweſen— 
den den aufgezeigten Wegen, die zu einer neuen 
chriſtlichen Kirche der Deutihen führen. Die Be- 
freiung auch vom lebten jüdiihen Beitandteil in 
den bisherigen Formen und die Einführung der 
neuen Gottesfeierordnung Waren auch Hier 
Wunſch und Wille aller Anmwejenden. 


Am 17. November ſprach Kd. Beier - Dres- 
den zu über 150 Mitgliedern der Gemeinde Dres- 
den-Djtmarf iiber das Thema: „Die Gottesfeier 
der Deutichen”. Mit großer Spannung und in- 
nerer Freude lauſchten die Antwejenden dem Auf— 
bau des deutihen Feierjahres und der Geſtaltung 
der Öottesfeier, die von nun an alle deutich- 
——— Pfarrer Sachſens durchführen wer— 
en. 


Ueber das gleiche Thema ſprach Rd. Beier 
por aut beſuchten Mitaliederverijammlungen in 
Klotzſche und in Dresden-Blaſewitz. 


Am 30. November fand in Döbeln eine gut— 
beſuchte Mitaliederveriammlung jtatt, in der Kd. 
Beier- Dresden unjere Forderung nach Der 
Trennung von allem Jüdiſchen in den Gebräu- 
hen der beitehenden Konfeſſionskirchen erläu- 
texte. Die anweſenden Volksgenoſſen jtimmten 
unjeren Forderungen rejtlos und begeiitert zu. 


‚anipelenden Männer ivaren 
IRRE ERS 72 PER T at TR 





Vorar 


“ 


Am 3. November trat die Drtögemeinde 
Delsnis im PVogtlande mit einer Danfgottesfeier 
an Die Deffentlichkeit. Rd. Pfarrer Thiele- 
Eichigt fand in den überaus zahlreich erſchiene— 
nen Beſuchern eine aufmerffame und dankbare 
Hörergemeinde. Deutlich wurde, daB die vom 


Gott dur unjeren Führer gewirkten Taten in 


por unausweichlihe Aufgaben an dem Einzel- 
nen, jowie an der Gejamtheit des Bolfes und ar 


die Kirchen stellen, wie es praftijches, politives 


Chriitentum erfordert. Diele Gottesfeier in der 
Katharinenkirche bradte unjere Arbeit wieder 
ein weſentliches Stüd voran. 


Am Dienstag, dem 29. November, jprah im 


Borna (Bezirk Leipzig) por über 500 Volksge— 
noſſen der Leiter der Reichsgemeinde, unjer RD. 


Siegfrid Leffler-Wermar im großen Saal 


des „Deutihen Hauſes“ über: „Unier Ringen 
um Olaubenseinheit”. Zu dieſer machtvollen 
Heerihau der Getreuen, zu der Vertreter aus der 
ganzen Marfgemeinde gefommen waren, jprady 
Rd. Leffler in aufrüttelnden Worten. Unjere 
markigen Lieder bildeten neben den Leſungen die 
lebendige Umrahmung des padenden Vortrages. 
Die Leitung des Abends lag in den Händen des 
Rd. Spielmann-Bad Laufigd. Der Büchertiſch 
erfreute fich eines außerordentlich Tebhaften Zu— 
ſpruches. Auch dadurch wird unſere Sache mäd- 
tig weitergetragen! | 


Markgemeinde Pirna 


Mit 24 Gottesfeiern find wir im Monat ODE 
tober in die Winterarbeit gegangen. Der Ein- 
ſatz unſerer aftiven Kameraden lohnte ſich wirk— 
lich! Sämtliche Nachverſammlungen waren gut 
beſucht und brachten in mehreren Gemeinden 
Verdoppelung und Verdreifachung der Mitglie— 
derzahl. So meldeten ſich allein in Sebnitz bei 
einem Beſuch von 300 Berjonen in der Kirxche 
28 neue Mitalieder an. Auh in Berggiegübel, 
Sottleuba,  Langenmolmsdorf, Neuſtadt 


ber fündete in Königjtei 
Erlad- Jena. Der E 
25 Neuanmeldungen. — 
Nch — 


Durch 


Am 27. November fand in der Kirche zu Bad 
Weiter Hirſch eine Feier der VBorweihnadt Itatt. 


Der Künder war unier Kd. Ehriftopp Mül- 


ler- Dresden, der es in feiner und jchlichter 
Art veritand, auch die Volksgenoſſen, die noch 
nit zu: uns aehören, zu paden und ihnen zu 
beweiſen, wie Deutiche Chriſten es veritehen, in 


volfsnaher Weile dem deutihen Menſchen die & 


ewige Wahrheit zu Finden. 
Sn der Marfigemeinde Dresden fanden im 


November in 23 Kirchen beiondere Gottesfeiert 


jtatt, von denen jede einzelne von Hunderten von 
Volksgenoſſen beſucht war. 

„Reichsbiſchoff Ludwig Müller ſpricht am 
2. Dezember in Potsdam.” Die Anfündigung an 


den Potsdamer Anſchlagſäulen Hatte den Ge 


meindejaal der Nifolaitiche mit Zuhörern au3 
allen Berufen, Ständen und Firhlichen Gruppen 


bi3 auf den legten Pla gefüllt. Nach den Be- _ 


grüßenasworten des Leiters der Mearfgemeinde 
Potsdam der Nationallirdliden Einung, Pf. 
Lic. Hermenau und einem künſtleriſch fein vor— 
getragenen Trio von Schubert unter Mitiwir- 
fung des Organijten Herrin Haendgen und des 


Rendanten Herrn Schmidt von der Heiliggeiſt— 


gemeinde, ſprach der Reichsbiſchof. Anknüpfend 


Der Leiter der Reichsgemeinde fandte Dem Reichsminifter für die kirchlichen 
Angelegenheiten Kerrl| folgendes Telegramm: 


„Zu Ihrem Geburtstag erlaube ich mir Ihnen, zugleich im Namen aller = 
0 Deutfchen Chriften, die herzlichften Glück- und Segensmünfche zu über= 


fenden.” 
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Dohna find weſentliche Zugänge zu verzeichnen 

Sn einer der eriten Öottesfeiern im Novdem- 
n unjer Kd. Meyer- 
äußere Erfolg tmareıt, 
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—. spolutionär, und wie er jelbjt dafür den Id er⸗ = ö 68 TE IHR NE . : = 
HE Me Se vr RE — Nachfolger uf = Der Reichsminifter für Die le ———— — = 
Dem Wege firhlicher Entwiälung geſteinigt, ver- = der Reichsftelle für Raumordnung, hanns Kett eierte = 
SE — = 11. Dezember feinen ir a — Se en — = i 
; uf der am 6. und 7. Dezember in Kloſter- = die dem alten national|o ialiftifhen Dorkämpfer un = 
lausnitz jtattgefundenen Prejjearbeitstagung, zu = m : - bh ae ſchwierigen Arbeitsbereichen im deut- = 
Se Yo Ver otio WR = des Führers in ganz beſo 9 Ice x = 
der die Fachleitung Preſſe unjerer National- = die unzähligen Glüc- = 
ichlichen Einung, eingeladen hatte, vejerierte = (dien Dolke entgegengebracht werden, waren Die UMZEN or = 
= a n a = wünfche und Gefdenke, Die a — — — = 
— Iberheidt über kirchenpolitiſche = burtstages im Dorjahte vom Führer un aus allen: Br : = 
Fragen. Zum Schluß ſprach noch der Landes-⸗ = * ES het worden als der Mlinifter = 
biſchof der Thüringer Evangeltihen Kirche, . = Sie find ım letzten Jahte noch ——— —— ET = 
Sajje-Eijenad, über die geplante Studien- = durch Dorträge und ſtaatspolitiſche Ent[cheidungen in Die teligiöfen = 
 zeform für Theologen. Un ber Tebhaiten und = Auseinanderfetungen unferer Lage eingriff, wie 3. B. in feinem = 
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Eee ernten ff, Me Se | Bodens und feiner Buafe, Dr Orkan ehr DesDeuhen 
Ko Heydemann umrahmte den Abend mi = Candſchaft umd det ee neue Ziele fette | = 
‚einer eier, Die auf die aniveienden Sameraden = Raumes für ihre Gemeinfchaftsatr 1er = 
und Gälte ihre Wirkung nicht verfehlte, N. = Der Reichsminifter gehört Der NSDAP. feit 1 923 an, und Wurde = 
ne a ; 2 3 — en — — im Mai 1928 in den Vreußifchen Landtag gewählt, in dem 2 1932 = 
: Abend. als ein Fortiritt in der dortigen Arbeit = Dräfident WULDE. Am 23: märz 1933 ‚wurde er zum Reichs : — = 
— — er ES Me Be Senbel, a = for für das Preußiſche Juſtizminiſterium — au At nn = = 
Berka, in Helmbredt. Seine friſche und Tameras- = sum Preußifchen Juftizminiftet ernannt. Am 16. Juni wurde HB. s 
a hot eimieher — en = Gerrl zum Reichsminifter olme Gefchäftsbereich ecnarind, Und. am = 
E85: fpraden Weiter SD. Kohl, Stammbad, = 16. Juli betraute ihn det führer mit der Bearberiung aller irch⸗ = 
Baer in Gefrees, MB. Dittmann in Weiß⸗ = lihen fragen. Seine Dienftftelle echielt dann fpäter Die Bezeichnung ze 
I Ant und Krüger-Gotha in Sell a. W. = Reichsminifterium für die kirchlichen Angelegenheiten. . Ib. ee 
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der Feier war der. Saal überfüllt, fo daß noch Im Reichsſender Berlin hält 24 12.0. z Abuse ee N 
mei weitere Raumes Derhägkäggelleili meren Bi 491 2. poftbesiener in Den Lanı esgemeir Fra 
A Seitung hatten unfere sd. Chriftvesper EEE SR U ae 
ifarthbumd Wolf, die für den Abend eine di = Sachfen-Anhalt und HalleeMerfebug — — 


ausgewählte Folge von alten und neuen Ad— D | # M. Eric Winkel, durch _ Endlich iſt es gelungen, für die Provinz Sach 
ejungen un, Braten. Die Keier ee ed : een Die Neitsnele. 
a a AA e tichhungen ien-Anhalt und Halle-Merjeburg die Nationale 
hinterließ bei den zahlreichen Beſuchern einen leine textkritiſchen und Quellforfcunge! firche mit einer Beilage eriheinen zu fafien. Das 


Sr Hiefen Eindrud. zu den Evangelien bekannt geworden, hat eitemat joll das am 1. 1. 1939 erfolgen. Wir 
— Am Sonntag, dem 4. 12., hatte die Marige- am 17. Tiovember 1935 vor der theolomi- ee er Leſer in den pe 
en.  meinde Frankfurt a, M. eine Gottesieier in der ſchen Fakultät Jena den Grad eines Dok- Wagdeburg-Anhalt umd Halle-Merjeburg bei 
Alten Nikolaitirhe am Nömerberg angelegt, Die tots der Theologie erworben. der Einholung des Bojtgeldes bis jpätejtens 
echt gut beſucht war. 7777777 en 23. Dezember anzugeben, daß jie die National- 
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 nken Kane Der Ten Dior: _ Detthhe Frömmigkeit dur ee er Beträge Dad 
genſtunde (9 Uhr) nahmen 61 Kameraden und Das benoritehende Weihnachtsieit Findet Jahr monatlich 44 Pig. und VBeitellgeld. Nach dem 
I Rameradinnen an der anſchließenden Abend- Für Jahr feinen bejonderen Widerhall im gro- 23. Dezember fojtet dieje Umbeitellung 20 Big- 





mahlsfeier teil. Diele erite deutich-hriftlihe ten Blätterivald der deutjchen Zeitungen und mehr. 

Wendmahlsfeier in Frankfurt a. Dt. wurde — Eine geradezu außergewöhnliche Aljo: Vationaltirche, Ausgabe 
. — allen Teilnehmern zu einem ſtarken Erlebnis. Weihnachtsnummer don bejonderer Erleſenheit Provinz Sachſen-Anhalt, ſofort be= 
er, Su Danzig feierte unſere ältejte Kameradin, bietet ung aber in dielem Jahr das Dezemberheit jtellen! 
ee Frau Tuhinffi, Danzig, Seifertsweg 3, Der „Deutihen Frömmigkeit, das ganz ohne alle 
Br. ahrengT. Geburtstag am 2. Advent, zu dem auch ſüßliche Sentimentalität und doch ſo ſtimmungs⸗ | 
5. Leffler und Leutheufer der Zubilarin Grüße voll auf die Heilige Wacht eingeftellt it. Wir der Inhaltsverzeichnis Seite 


amd Wunſche überjandten. Die Greilin nimmi weiſen in dieſem Zuſammenhang beſonders auf ER \ 
heute no regelmäßig teil an all unjeren Peran- zwei Beiträge, nämlih auf eine Zuſammenſtel⸗ Georg Schneider: Jeſus im Kampf gegen 























taltungen. lung von Thor Goote itber Soldaten-Weihnad- DaB. Züdiſe eee ar 545 
H Am — Dezember ſprach, Rd. Kapferer im ten im großen Kriege, in der Soldaten wie Wal- Holzhamnter: Sie Hammern ji an die Be⸗ *— 
Speyer im großen Saal des „Wittelsbacher ter Kler, Eruſt Jünger, Edwin Eric Divinger chneidung - —— 
Hofes“ über das Thema: „Der Weg zur geein- zu Norte fommen. Eine Erzählung von Sohan- Goethe zum Judentum 947 


abe da 3, * his nes Linke über die Kriſtmette gibt das ganze Ge— Dr. Erid) Wehrenpfennig: Volksnahe Kirche R 
SER en Blake gerülkt — Sn — heimnis des Heiligen Abends in der deutihen im Sudetenland . . + 2 nur 2 BAT >; ET 
"ung folgten die Anivejenden den Ausführungen Seele wieder — während wir ım Bideridmud Wann endlich Reform des theologiſchen 
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